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1,35 deutscher Hommerzein tritt aus beiden seiten die Wassenruhe ein.

; , » Der-Krieg im Westen ist damit beendet.
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szchurchills Verrat
Frankreich liegt am Boden. . Seine Heere siiid geschlagen,

das stärkste Festungswerk gegen Osten ist zertrümmert, und
endlosen Kolonnen ziehen die Hunderttausende Oon Fran-
osen, die es besetzt hielten, in die Gefangenschaft. Bis zum
eißbluten hat sich Frankreich geopfert, und zwar nicht für die -

Interessen des sranzosischen Volkes, sondern inerfter Linie für
die englische Plutolratie, die diesen Krieg gewollt und ange-
zettelt hat.

So sehr das Urteil des Weltgerichts, das sich an Frankreich .
vollzogen hat, der Größe seines Unrechts ge en Deutschland
entspricht, so wenig kann ein Mensch in der elt behaupten,
daß sich Frankreich nicht bis zum letzten Franzosen für England
und seine plutokratischen Kriegshe er eingesetzt hat. Frankreich
zat die Bundesgenosseiischaft mi London ernst genommen.

eine Häiiptlinge vom Schlage Nevnaud haben das franzö ische
Voll verkauft an die Englän er iind haben in jeder Bezie ung
denBündnisvertrag mit London erfüllt. Nicht nur die ran-
ab“ Armee ist darüber in die Brüche gegangen, auch Frank-
re'. Volk ist dem Untergang nähergebracht worden. Heitte er-
Eebt Frankreich dasselbe, was vor ihm die Polen, die Norweger,
die Holländer und Belaier haben erleben müssen: Gebt. ba die

Franzosen nicht mehr imstande sind, für England die Brust-
‘mehr gegen die deutschen Heere abzugeben jetzt, da es ausge-
blutet und unfähig ist, noch weiter für die Demokratie zu l’ m’p-
feu und zu sterben, da bekommt es von denen, in dessen Di sten
es sich aufgeopfert hat den Fußtritr
w . on Churchills der großte politiche Banlerotteur der

ltgex i te und der gewissenlosege ensch, der je in das
lt e ehen einzugreifen versucht at, macht sich zum Henker
an reichs. Jn diesem Manne, der sich schon im Weltlrieg

en Ruf eines Erzgauiiers und Hasardeurs erworben hat,
offenbart sich die ganze moralische Verkommen eit
und Verlumpung dieses Volkes, das in der Ges ichte
nichts geleistet hat, es sei denn, daß es sich überall als brutaler
Ausbeuter Menschenschinder und Sklaven alter bewährt hat.

Mr. Ehurchill weiß genau, daß Englan vor feiner schwer-
enStunde steht. Er wie jeder andere En länder hat erkannt,
aß der Kampf Deutschlands nach der Nie erlage Frankrei s
gegen Eng and geht, und daß dieser Kampf eine gro e
und radikale Abranung sein wird, eine Abrechnung, die
Sühne fordert für a die Verbrechen, die sich Englands Kriegs-
gier vor und in diesem Kriege haben zuschuldenlommen lassen.

esmal kann England dem Kampfe nicht ausweichen. Es lann
keine anderen Völker für sich in den Kugelregen schicken, es
muß selbst sich um Kampfe stellen. Es wird die wuchtigen
Schlägeder deutschenWehrmachh die sich in dieser Entscheidung
gegen England zu gigaiitischer Kraft zusammenballen werden,
w spüren belommen.
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Wie rede Kreatur, die angesi ts der Todesstunde sinnlos
wütetund verni tet, fo wütet der berlriegsverbre erWinston
Churchill fünf inuten vor Englandsvdunlelfter
seinen zahllosen Verrätereien, die er sich in seinem bewegten
Leben hat zu chuldenlommen lassen. fügt er nun den gemeinsten
Verrat: Er eleidigt und bes iniplft das Frankreich, das sich
für ihn und feine Elique geop ert sat und dafur verblutet ist.
Seine letzten Hilfstruppen die er in die große·Lt·igenschlacht
schielt, sind 'ene Verräter, die sich nach London hinubergerettet
haben und ort mit Hilfe der Bestechungs elder der englischen
Plutolratie ihr erbärniliches Leben weiter iihren. Ob sie nun
de Gaulle heißen oder Hamb ro oder Jafpar»oder sonst-
wie, sie alle haben ihr Schicksal an das ..des großten Ver-
räters Churchill gebunden und sind von ihm bestocheii, um
Frankreich, das nach heroischeni Widerstande zusammenge-
brachen ist, als den Schiildigen der Katastrophe der westlichen
Demokratien zu brandniarlen

Die Welt kennt ieine ähnliche Jnfamie wie diesen Verrat
Churchills, der die Beziehungen zur Regierung etaiii
abbricht“ und der in England mit Billigiiir einer
Britisclzsen Majestät eine Art Nebeiiregieritng aufri iet. Was
lann hurchill damit bezwecken? Er spekuliert auf innere
Wirren in Frankreiclzznnd würde feine adistische Freude daran
finden, wenn dieses olk, dessen besten öhtie aus den S lacht-
feldern dahingemordet worden sind, sich nun auch noch in uner-
politilschen Kämpfen zerfleischte und damit den Untergang
grau rei s beschleunigte. Ehurclåill hat Frankreich aus seinem
aupibu ausgelöscht. Er wei . es kann ihm nichts mehr

bieten. o kann er es gefahrlos bespeien und ihm Fußtritte
nach Herzenslust versetzen.

C urchill wird damit weder Frankreichs Schicksal wenden,
ie Vernichtitng der englicheni Plutokratie aufhalten

können. Ob es die Angst ist vor er Stunde der Abrechnung
oder die Wut über das Versagen Frankreichs, auf jeden Fall
erweist sich Winstou Chiirchill als der würdige Vertreter jener
sIälntolratenclique, die den Frieden Europas aitf dem Gewi sen
sgah und die verschwinden muß, wenn Europa wieder Frie en
aben und seine Völker sich eine bessere und sichere Zukunft auf-.

bauen follen. ‚ .

Einsatzbereit gegen England
GroßadniiralRaederbesichtigteFlotten-

. verbände an der Küste.

Der bberbefehlshaber der Kriegsmarine, Großadmiil
rat Dr. h. e. Raeder, besichtigte in der Zeit vom 17.
bis 21. Juni die Berbünde der Kriegsmarine und die
Martneanlagen im Bereich der holländischem belgischeii
und nordfranzösischen Küste,.um sich von ihrer Einfalt-
bereitsibatt neuen England an überzeugen. . -- » ..-

tunde. Zu

J

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung
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heute, am Montag, dem 24. Juni, sand um 19,15 tlhr bei Rom die unterzeiihnimg der italieni
zs um 19.35 erfolgte die ossizielle Mitteilung an die deutsche Reimsregierung Aus Grund dessen ist der deutsch-lianzösisihe Wasserstillstandss
vertrag in Kraft getreten. Das Oberlommando der Wehrmaiht hat die Ginstellung der Feindseligleiten gegen Franlreiih angeordnet. Am 25. Juni,

.1. Ihre Taten werden in die Geschichte eingehen als der glorreiihste sieg aller Seiten.
I » In Demut danten wir dem herrgott iiir seinen Segen. « .

» sz Ich befehle die Beilaggung des meines siir zehn, dar Binnen der Gloilen slir lieben Inne.
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DNB. Führerhauntauartier, 24. Juni

sitt-französischen Wassenltillstandsoertrages statt.

 

innen aller Zeile »
» stjx Ausruf bes Führers — 10 Tage BestaggungF sieben Tage Gloilenliiuten

» DNB Internet-nannten 24. sum ·
erlassen:

« « "«« Dentsihei mit, deine soldaten haben in lnaimen leiht Wochen itmh einem heldenmiitigen Kamns den Krieg im Westen .
«

, in - . . s
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‚ « Adolshitler » .

Wassensireilnng in den Bogesen
Ueber-R 000 Gefangene, darunter vier Generale, fielen

. in unsere Hand.

DNB. Führerhauptquartier, 24. Juni.

Heute mittag hat der am Do non in den Vogeer-
Ueber 22 000umfchlossene Feind die Waffen gestreckt.

Gefangene, dabei ein Koinmandierender General eines
Armeekorps, drei Divisionskommandenre und rund 1000
Offiziere und zwölf ganze Artillerieabteilungcn, darunter
sechs motorisierte, fielen neben einer riesigen Beute in
unsere Hand. ists -

1200 Franzosen mit ihrem General interniert «
Jn der Nacht zum Montag stellten sich unt Mitternacht

1200 franzofische Soldaten an der Grenze am Col
des R.oches. Sie ersuchten unt ihre Jnternierung in der
Schweiz Sie bildeten die lehte Verteidigiiiigslinie iiii Ge-
biet von Morteau und Les Villers. Es waren Jnfani
teristen mit Eamions»und vielem Material. Um 6 Uhr mor-
kåns war ihr Grenzubertriti abgeschlossen Als letzter über-

ritt der französische General Huet die Grenze. Diese Sol-
aten wurden vorläufig

a
n Le Locle unter ebraclit, wo '

denAbtransport ins g · sie
ndesinnere abwarten.
—

Hoffnungslose Manöver
Das detitschsfowjetische Freundschaftsverliältnts können auch

Lügen nicht erschüttern.
. Jm Zusammenhang mit der Zurückweisung von Gerüchten,
die auf eine Storung der deiitsch-sowjetischen Freundsclaftss
beziehungen abzielen, veröffentlicht die Moskauer Presse an
hervorragender Stelle in einer Berliner Taß-Meldung eine
Erliarung, in der auch von deutscher Seite auf die Hoffnungs-
losigkeit dieser Manover hingew esen wird sowie auf die Un-
erschütterlichkeit des detttfchssowsetifchen
Freundschaftsverhältnlsses. das sowohl aits wirt-
schaftlichem wie auf politischem Gebiet den beiderseitigen Jn-
teresgn und natürlichen Bedürfnis en entspricht.

n einer weiteren Berliner oft-Meldung wird betont,
sdaß von uirteirichteter Seite verlautei. daß die Ausweisieng
der beiden amerikanischen Korrespondenten der »New York
erald Tribune«. _ ill und Barnes atis Deutschland durch
ügenmeldungen ii er die deutsch-—sowietischen Beziehungen

verursacht fei, die beide Korrespondenten verbreitet hätten.
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Jus-tritt für Frankreich
·WE. verkündet Bildung eines provisorischen französischen

Nätiona komitees in London ·
Winston Ehurchill zeigt nun auch seinem französischen

Bundesgenossen-es- oder besser gesagt: ehemaligen Bundes-
genossen, denn er hat ihn schon abgeschrieben -— fein wahres
Gesicht. Der alte politische Bankrotteur ist scheinbar völlig aus
dem Kurs geraten und versucht, gehetzt von der Angst vor
dem deutschen Angriff, die unmöglichsten Mittel, um das
stnkenilie Schiff England, dessen Käpitän er ift. über Wasser
zu äteti. «

Ehurchills ganze Wut richtet sich gegen Petaiii itnd seine
Regierung. die den Waffenstillstand mit Deiitschlätid abge-
schlossen hat, unt weitere niitzlose Blutopser Frankreichs zu
vermeiden. Er hat im Rundfiink eine Erklärung verbreiten
lassen, in der es heißt:

»Die Regierung Seiner Mäjestät erklärt, daß sie die Re-
gierung von Bordeaux jetzt nicht mehr als die Regierung
eines unabhängigen Landes betrachten kann. Die Regierung
6. M. nimmt den Vorschlag zur Kenntnis, ein provisorisches
französisches Nationälkottiitee zu bilden, in dein die zum
Kampf entschlossenen französischen Elemente unter Einhaltung
der internationalen Verpflichtungen Frankreichs voll und ganz
vertreten finh. Die Regierung 6. M. erklärt, daß sie ein
solches provisorisches französisches Nationälkomitee anerkennt
und mit ihm in allen Fragen, die die Fortsetzung des Krieges
betreffen, verhandeln wird.«

Verräter sind Ehnrchills Helfershelfer
Diese Erklärung Churchills basiert auf einer Rede des ·

französischeit Emigranteiigeneräls de Gaulle, in der dieser
Verräter behauptete, her Waffenstillstand fei iinterzeichnet
worden, bevor alle Widerstandsmittel erschöpft gewesen seien.
Es bestehe in Frankreich keine unabhängige Regierung mehr.
Daher werde —- nätürlich zwatigsläufig — im Einvernehmen
mit der britischen Regierung ein französisches Natioitalkomitee
ebildet werden, das die Interessen des Vaterlandes und der
iirger vertrete und die von- Frankreich eingegangenen Ver-

pflichtungen übernehme. Dieses Natiottalkomitee sei entschlos-
sen, an der Seite Englands weiterzukämpfen. «

Die englische Plutockrätie hat damit den offenen Kampf
gegen Frankreich erklärt. Churchill bildet in England eine
Art französische Gegenregierungl Nachdem der säubere
Unionsplan, der Frankreich zum englischen Dominion machen
sollte, gescheitert ist, versucht der politische Intrigant nun auf
diesem Wege, das französische Volk zu zersplitterit oder viel-
leicht gar in einen Biirgerkrieg zu benen» um —- das ift natur-
lich die Hauptsachel —— soviel wie moglich «an Gut und Blut
für eiiel britischett Interessen zu rauben. Ein feiner Bundes-
geno e - -

General de Ganlle von London besiochen
c‘n Kreisen, die noch unmittelbare Verbindung zu. der fran-

"fifchen Regierung in Bordeäux haben, wird nach einer Mel-
ung aus Genf betont daß das Geheimnis der Haltung des

französischen Generals de Gäulle in London nunmehr seine Er-
ärung gefunden hat. » · .

General de Gaukle, von dem seit jeher in Offizierskretsen
bekannt war, daß er aus sehr roßem Fuße lebte und der wegen
verschiedener Vorkommnisse ange Zeit nicht die militärische
Verwendung finden konnte, die seinen Fähigkeiten wohl ent-
sprächesist hätte, hat sich bereits seit-langem englische Geldquellen
er o en.

Deut General de Gäulle ist von seiten der englischen Re-
gierung das An ebot einer angemessenen Entschadt ung für
jedes aus Frau reich nach England kommende K»r egssch ff
Hanäelsschifß Flugzeug und jedes Stück Kriegsgerat gemacht
wor en. · ·

Die französis e Regierung in Bordeaux ist bereits seit
Tagen im Besitz iger Jnformationen. Deshalb wurde die
zunächst unverständli e Andeutung weiterer Schritte, die gegen
General de Gaulle ergriffen werden-sollten, gemacht.

rä
»
—

 

ravai mir Marquet in Kabinett Vetaia
Der frühere Ministerpräsident Pierre Laväl und der

Bürgermeister von Bordeaux, Marauet, sind zu Staats-
ministern im Kabinett des Marschalls Petain ernannt worden.

rumiiitiii Atexaudrieu
Britische Soldaten schießen auf Aeghpter

Nach der Vombardierung Alexandriens durch italienische
Flieget zog eine empörte Volksmenge mit Pfuirufen auf die
unheilbr ngenden Engländer vor eine britische Ka.serne. Die
aufgeregten Aeghpter bewarer die Wachtposten mit Steinen.
Die Soldaten gaben Feuer auf die Menge, die sich schließlich
zurückzog. Mehrere Aeghpter wurden verwundet; ein englischer
Soldat ist durch Steinwiirfe verletzt worden. ·

 

 

Der Elends-zug der Flüchtlinge
Einsatz der NSV. als erste Hilfsmaßnahme der deutschen

‚_ Regierung.

«—· Sonderbericht _hon H. B. L a n z e.

DNB. Orleans, 24. Juni. Am vorigen Donnerstaghat

im Aufträge des Führers die NSV. mit den ersten Hilfs-
ntaßnahinen für die verschleppten Flü» linge aus den

zwangsgeräuniten Gebieten begonnen, die urch die verbreches

rischeti Maßnahmen Rehnauds und seiner Helfershelfer einem

namenlosen Elend preisgegeben wurden. Sie werden vor
Paris zunächst aufgefangen, in Lager gebracht, die Kranken
und Schwachen ausgesondert und vor allem die Kinder mit

der so dringend benötigten Milch, alle mit den wichtigsten

Nahrungsmitteln versorgt, ehe die Weiterleitung äu die
Heiinatorte erfolgte.

Dieser Zug des Grauens, der sich von«der Loire her auf
allen Straßen nach Paris nnd Nordfränkretch ergießt, ist eine

einzige himmelschreiende Anklage gegen die Kriegs-
-verbrecher Rehnäud, Ehurchill und Konsor·te«n,

auf die sich die Flüche der Hunderttau ende vereinen, die ne
mit vollem Wissen um ihrer eigensü tigen unh herbreche—
rifchen Ziele willen einem unfagbaren Elend preisgegeben
haben.

Die deutschen Truppen brachten erste Hilfe.
Als wir den Spuren des vernichtenden deutschen Sieges

über dies französischen Armeen von Paris aus in Richtung
auf die Loire folgen, begegnen uns aitf der Straße nä
Vers ailles bereits die ersten Trupps der Fluchtlinge Es
finh meist junge Menschen, die es» verstanden haben, sich vor
en Räunikommandos der franzosischen Armee unh her Gen-

darmerie in den Wäldern zu verstecken. Oder aber es sind ganz.
alte Männer und Frauen, die am«Wege vor Entkräs-
titng liegen blieben. unbekümmert um ihr weiteres
Schicksal. Die marschierende deutsche Truppe. so berichten sie
mit tränenerstickter Stimme, hat ihnen die erste Hilfe ange-·
deihen lassen, ihnen zu trinken unh-au essen gegeben. sie MS
deminniittelbären Kampfzone an fichere Plage gewiesen.· Leer
grückiahrende Nachschubwägen haben ie Alten und

machen ein Stück mitgenommen. Mitleidige Bauern, die
ab eits der Heerstraßen auf ihren Hö en blieben oder aus
ihren Verftecken zurückkamem nahmen ie auf.
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Die tranken-französischen
Waffensiillsiandeveibandlungen

Verhandlungen in einer Villa bei Rom.

Die Uebergabe der italienischen Waffenstillstandsbedin-
Lungen an die französischen Bevollmächtigten erfolgte in der

illa Incisa, einem aiis dem 17. Jahrhundert stammenden
fürstlichen Landhaus, das an der Via Päzsia liegt unh 19 Ki-
lometer von Rom entfernt ist.

Die französischen Bevollmächtigten trafen atn Sonntag um
19.30 Uhr vor der Villa ein, an heren Eingang eine Kompanie
Cärabinieri angetreten war. Sie wurden votn Protokollchef
und einigen Beamten des Außenministeriums empfangen und
sofort in den Sitzungssaal geleitet. Die bereits anwesenden
italienischen Bevollmächtigten, an ihrer Spitze Graf Eiano

» unh Märfchall Badoglio, erhoben sich von ihren Plätzen
und begrü ten die französischen Bevollmächtigten mit dem
römischen ruß, die dann gegenüber den italienischen Dele-
gierten an einem langen Tisch Platz nahmen.

Marschall Badoglio übergab die Bedingungen «
Sofort erhob sich Außenminister Graf Galeazzo Einna.

um mitzuteilen, daß« auf Befehl des Duce Marschäll B a d o g -
lio die Waffenftillstandsbedingungen ergeben werde. Dieser
erteilte General Roatta, dent Ste vertretenden General-
stabschef des Heeres, das Wort zur Verlesung der italie-
nischen Waffenstillstandsbedingungen. Nach der Verlesung er-
klärte General Huntziger, daß die französischen Bevoll-
mächtigten von« den Bedingungen Kenntnis nahmen und
darum bäten, sie ihrer Regierung übermitteln zu können, um
dann in der nächsten Sitzung ihre Beschlüsse vorzulegen.

Ciano berichtete dem Dure
Die Sitzung dauerte insgesamt 20 Minuten. Nach ihrem

Abschluß begab sich Graf Eiano sofort in den Palazzo Venezia
zur Berichterstattung beim Duce. .

Den französischen Bevollmächtigten, die Gäste der italie-
nischen Regierung sind, steht eine direkte Teleph onleis
tung zum Verkehr mit der französischen Regierung in
Bordeaux zur Verfügung.

etiifUHkpetainssiirveiicugiischeii,,zremiv«
.,Ehurchill fürchtet für sein Land . . .“

Die französische Regierung hat schon zu der sersten unver-
fchämtett Einmischung des einstigen ,,Freiindes«, in der dieser
scharfe Kritik an Petäin übte und einen Aufruf» zur ,,Organi-
sierung des französischen Waffenstillstandes« erließ, nicht mehr
schweigen können. In einer Rundfunkansprache nahm Minister-
präsident Marschall Petain zu dem Aufruf Churchtlls fol-
gendermaßeit Stellung: »

Die französische Regierung und das franzosische Volk
hörten mit schinerzlicher Verblüffiing die Worte Churchills.
Wir verstehen die Angst, die sie diktierte. Ehurchill fürchtet für
sein Land die Leiden, die das unsere seit einem Monat über-
häufdn Es ist aber nicht Seit, wo Franzosen· leiden können,
ohstnie gegen hie Lehren eines ausländischen Ministers zu pro-
te eren.

Ehurchill läßt sich von den Interessen seines Landes
leiten. Er läßt sich nicht leiten von den Interessen nnseres
«'äe)ndes. Noch weniger läßt er sich leiten von der franzostschen

re. .- -

Tyrannei wehrt litt) gegen Cliiiriliill
Wie der f sische Nachrichtendienst meldet, liegt eine

offizielle Erklärung der· französischen Regierung vor. in welcher
diese auf das nächdrücllichste gegen die Erklärungen von Win-
ston Churchill protestieri, in denen dieser im Namen der briti-
{chen Regierung zur Unterzeichnung des Waffenstillstandes durch
ie französische Regierung in Bordeauä Stellung nimmt. In
dem französischen Protest wird betont, aß die französische Re-
gierung und das französische Voll einig gewesen seien hinsicht-
lich der Entscheidungen. die gefällt worden seien. Es ätte
keine andere Lösung gegeben.

Emigrierter bebeeneral abgeiebt
Petäin mäßregelt den Landesverräter de Gaulle. —

· Nach einer von Stefani wiedergegebenen amtlichen fran-
zösischen Mitteilung hat die Regierung Petain den General
de Gaulle, der von London aus in Rundsunkreden wieder-
holt das französifche Volk zur Fortsetzung des aussichtslosen
Kampfes unh zum Ungehorfain gegen seine Regierung auf-

· zuwiegeln gesucht hatte, abgefeht.

Die rränzotifchen Soldaten haben zwar auch
hier vor ihrer regellosen Flucht wie die Berserker ge-
hausi, und die Quartiere der ,,Grande Armee«, vor allem
her farbigen Truppen, sind allein aus fanitären Gründen völlig
unbrauchbar, bilhen ein unentwirbares stinkendes Chaos von
Uniformteilen, Wäschestükken, Waffen, Lebensmitteln und den
geplünderten unh geftohlenen Gegenständen. Als sie Hals
ber Kopf vor den Deutschen davonliefen, entledigten sie sich

auch ihres Diebesgutes, das man überall in den Straßen her
verlassenen Dörfer oder am Wege zwischen ihren Ausrüstuns
gen liegen sieht.

Von Versailles bis an die-Loire aber reißt der Strom
der Unglückseligeii nicht mehr ab. Meist find es Bauern, die
ihren wichtigsten Hausrat auf den typischen hohen zwei-
rädrigen Karren tnit sich führen. Obenan mitten zwischen
Bettzeiig Tisch und Stuhl sitzen und liegen die Alten und die
Kinder. Viel ach führen sie ein aar Stück Vieh mit, meist aber
haben sie auch das taufen las en, weil es ihren Leidensweg
verlangsamt, das Tränken und iittern allzu zeitraubend ist.
Sie haben nur einen einzigen unsch, so schnell wie möglich
diesem Grauen zu entrinnen, zurück zu ihrenseit Wochen ver-
naehläs isgten Feldern zu kommen. um zu retten, was noch zu
ret en -t. · ·

Das Verbrechen der Räumung von Paris.
In Pätah, wo die Iungfray von Orleans ihren

Foßen Sieg über die Engländer erfocht, spricht tins der
2 ruder des ehemaligen Radrennfahres Brunier an. Von ihm
erfahren wir den ganzen Umfang dieses ungeheuren Ver-
brechens der Räumun , für die nichts, aber auch gar nichts
vorbereitet war. In aris, wo er wohnt. wurden die Leute
auf hie Bahnhöse und in die Ü„Rüge gejagt, aber die Züse fuh-
ren niemals ab, die Omnibu e ippten überladen zu unen-
den, nein zu underten in die Gräben, es gab te n Wa er,
keine Lebensm ttel, keine Milch für die Kinder kein Obdach.
Die Truppen hatten alles belegt und beschlagnahmt oder mut-
willig verdorben. Alle Pariser Taxen waren von den ver-
mögenden Juden für 10 000 ia 20 000 Franes gemietet, nun
lSiegetäs ..e mit gebrochenen Federn zu Tausenden an den

tra n. .
Es war ein beispielloses Durcheinander, und das Er-

scheinen der deutschen Trup en wurde von den
Füchtlingen als eine wahre Erleuf
atten bald genug heraus, daß ihre ngst unbegründet war,

daß ihre Regierung und die füdisch-plutokratische Presse die
aenteine Verleutnduna des deutschen Soldaten nur deshalb

un g empfunden. Sie -
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Berschärfier Kampf gegen Gmuio
Das nationale 6ühafrila gegen hie verfassungswidrige if

. Kriegserklärung an Italien. !-
, Die Führer der nationalen Opposition in Südäsrikä, Go-

neral Hertzog und Dr. M.alan, haben erneut einen schar-
fen Angriff egen die volksfremde Diktatur des engländhörigen
Renegaten muts unternommen. Sie haben gemeinsam eine
Erklärung abgegeben, in her sie verlangen. daß das Parlament
der Union sofort zusammengerufen werde. Ferner forderten
sie alle Pärteiganger auf. eine Versammlungswelle zu organi-
iermum gegen die Krie serklärung der Süd-
afrikanischen Union an „gnalien zu broteftieren, die
in verfassungswidriger Weise ohne Befragen des Parlaments
erfolgt sei itnd um erneut zu verlangen. daß Südäsrikä sich aus
dem Krieg der Londoner Plutokraten zurückziehe.

» Dei piutormtemKiiig sitzt sicher
. Luxuriöser Luftschutzraum im BurkinghamiPalaft.

Die Londoner, die sich allmählich auf den er ten Krieg im-
eigenen Land gefaßt machen müssen, finden in hren Zeitun-
Sen tröstliche Schilderungen, wie für das Wohlergehen des
onigssim k all eines Luftangriffs gesorgt ist. ,.Afton-

bladet« sch-ldert,· in wie umfassender Weise für die Be-
auenilichkeit im königlichen Schutzräum gesorgt ist Gasmasken
und warme Kleider liegen bereit für den Fall. daß die bösen
Deutschen die hohen Herrschaften in ihrer königlichen Ruhe
storen sollten. Im Schutzraum des Buckinghams
Palastes gibt es einen Herd für die åubereituir von Tee
und Speisen. ein Riindsunkgerät ist vor anden un fürden
Konig sogar ein Telephon. Einmal in der Woche wird der
Raum· so heißt es in der Schilderung weiter, grünhlich ge-
lüftet, damit er. nicht feucht wird und ältere Personen gegen
Erkaltung geschiin finh.

Wie man sieht. ist für das königliche Haupt der Kriegs-
ftifter gesorgt. An seiner Bequemlichkeit wird nur wenig feh-
len —- da konnen die Flieser getrost kommen. Seine Mäjestät
sieht ihnen in Ruhe und equemlichkeit entge en. -— Wie das
englis e Volk über den all denk it ‚a Iutotrat-‘f er

Auffa una unwichtig. F 1’ f n P « t.ch

Heimkehr französischer Flüchtlinge
Wachsendes Vertrauen zur deutschen Befatzung.

Gewissenlose Herze über angebliche Unmenschlichkeit deri
deutschen Truppen hatte in her französischen Bevölkerung eine-
wilde Panik entfesselt und auch an der Schweizer Grenze viele
Franzosen veranlaßt. in die nahegelegene Schweiz zu flüchten.

Nachdem aber aus Frankreich die Wahrheit über die
hilfsbereite Haltung der deutschen Besaßung
zu denØFliichtlingen gedrungen ist. wird unter ihnen der drin-
gende unsch laut, wieder in die Heimat zurückkehren zu tön-
neii. Vielsach konnte den Gesuchen bereits entsprochen werden.
Frauen und Kinder sind zum größten Teil schon wieder im
franzostschen Grenzgebiet eingetroffen Ein organisierter Rück-
zug der internierten Zivilbevölkerung hat sedoch noch nicht

« eingesetzt «
i

-Judenflüchilinge, reichlich oersorgt .
Sie schieben ihre Autos selbstküber die Grenze «

Wie ergänzend zu diesem Bericht aus der panischen
Grenzstadt Irun gemeldet wird überschreiten täin 600 bis
700 Personen die Grenze bei Irun Unter henen, hie allen
Grund haben, aus Frankreich u türmen, befinhen fich selbst-
verständlich sehr viele Iu en. Mancher von ihnen, der
'einen Ehauffeur nicht mit nach Spanien nehmen oder kein
Benin erhalten konnte, mußte seinen Kraftwagen felbst
über die internationale Brücke fchieben. Natür-
lich bringen diese jüdis en Schmarotzer große Mengeii an
Schmuck mit, und umge en auf diese Weise das Verbot der
Geldmitnähme. Andere wieder geben es ruhig an, daß sie über .
eine Million Francs bei sich tragen.

Uebereinstimmend melden alle, die über die Grenze eilen,
daß in" Frankreich eine g r o ß e E m p ö r u n g gegen d i e
Englanderherrsche. a

Nah und Fern «-
25 Iahre Generalfeldinarschall. Generalfeldmärschall von

Mäckensen blickte am le ten Wochenende auf den»Tag zu-
rück, da er vor 25 Jahren ie höchste militärische Wurde. den
Rang eines Generälfeldmarschalls. erhielt. Nach der Ein-
nahme der Festung Lemberg erreichte den Sieger von Gorlicei
Tarnow die Nachricht. -Sie wär eine« Anerkennung fur die
ebenso kühnen wie erfolgreichen Operationen der 11. Armee
in Galizien, deren Befehlshäber der damalige Generaloberst
oon Mäckensen war. Ein alter Wunschtraum das großen
Heersührers des Weltkrie es: »Ich will Husar und Märschall
werdenl« war damit in rfülluna äeaanaen. ,

M

Infaentert hatte, um die Räumung zu erprenen.
ihnen vorgelogen worden,
schnitten würdeni .

So war
daß ihnen allen die Hälse abge-

l

Der Raubzug her Farbigen ‘
Kurz vor Orleans passieren wir eine Straße, die einen

eindeutigen Begriff von der planlosen und überstürzten Flucht
der Franzosen gibt, wie er anschaulicher nicht zu finden ist.

ter hat ein niarokkanisches Regiment seine gesamte Aus-
rüstung und Verpflegung weggeworfen. Die roten Mü en
liegen wie bliihender Mohn in den eldern. Granätwer er,
schwere und leicht MG., Karabiner, eitengewehre, Pistolen»
Munitioii, Röcke, Mäntel, Hosen, Stiefel, iä selbst Brotbeutel
und Feldfla chene hie, Iiiftriiktionsbiicher, die ganze Schreib-
stube, die « achrichtenmittel, Sättel und Zauinzeug, Protzen«
Tollettenzeum pornographische Bilder utid Broschüren, Briefe.
Photos, urzuni alles unh alles liegt hier herum. Tatsächlich
treffen wir in der Nähe noch Sudänesen, Marokkäner, Zulus
unh wer weiß was noch für farbiges Volk im dunkelblauen
Drilligzeug mit gestohlenen Rivilmützen und Mänteln. [mm

ten Hemden mit denen sie den Eindruck von « ivilisation
iiiä en wo en. Aber Brillantringe und Schmu fachen, hie
zweixellos europäi chen Ursprungs und irgendwo gestohlen sind-
die aben sie no .

Unter den Flüchtlingen begegnen wirganze Gruppen
belgischer Soldaten, die anständig salutieren und troh
aller Not fro sind, den weiten Weg in die Heimat antreten
u können. ie helfen ihren Landsleuten, die teils aus der
egend von Antwerpen kommen und schon viele» hundert Kilo-

meter gelaufen sind. Es ist nicht schwer, ihre korperliche Ver-
fassung Zu erraten. .

In ent noch brennenden Orleans, das die Fran osen in
Trümmer chossen, ist eine her Brücken von ihnen in ie Luft
ejagt wor en, wie Flüchtlinge berichten, gerade in dem Augen-
licl, als sie von dem Strom der Evakuierten überflutet war.

Auf einer anderen Brücke ist ein Bogen zerstört auf dem
sen eitigen Teile stehen herrenlose äbgemagerte Pferde und
stieren —in das Wasser der Loire.

Die Plätze und Straßen von Orleans nd ebenso be ät
mit Stahlhelmen, Waffen aller· Art und usrü tun sftü en
der luchtenden französischen Armeen wie alle extra en, die
wir ahen. Fürwahr, auch von Frankreichs Armee kann man
fagen, wie es der Führer von der Polens getan hat: „

,Mit Mann und Roß und Wägen Wiss-Si
Hat sie der Herr geschlagenl« i.«.-. f
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flclma lernt lenken.
. Ein heiterer Roman von MarliseSonneborn. o—(7
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s Heimann schnitt eine rleine, reuige Fratze.
' Dies Lob, das er seinem Freunde gespendet, wußte er,
zwürde den bei Helma für alle Zeit unmöglich machen. Er
hatte in letzter Zeit doch den Eindruck gehabt, als ob sie
ernstlich zwischen ihm und jenem schwankte. Aber er wollte
Hfich die schöne Fahrt durch Deutschland, die fie geplant,
nicht entgehen lassen. .
, Daß Richtleben es nötiger hatte als er9
i Pahi
« Jeder ist sich selbst der Nächste.

* a: ‑ .

Der Zug lroch langsam durchs Land. "t‘-
Wo eine Brücke oder ein Uebergang an seinem· Weg

lag, ließ er wie das jammernde Stimmchen eines kranken
Kindes fein Glöckchen auftönen. Es kam selten vor. Die
Strecke war einsam und führte durch Wald und weite
Feldftrecken, auf denen das Korn, schon hoch und kräftig
gewachsen, sich vom Maiwind streicheln lieh. Der blaue
Himmel nahm alles in seinen fchützenden Mantel. Früh-
nebel hauchte Silber über die einsam träumende Land-
schaft.
Am Fenster eines Abteils zweiter Klasse saß ein junges

Mädchen in einfachem, schwarzem Kleide.
Das regelmäßige Gesicht war sehr blaß. Nur die

Augen, kluge, große, graue Augen, lagen dunkel und
leuchtend in dem zarten Weiß der reinen Haut.

_ Sie hatte die Reisemütze abgelegt. Das schöne, braun-
blonde Haar baufchte sich loekig über die Stirn, die bereits
von Gedanken gestempelt schien, obschon die junge Dame
nicht viel älter als fünf- oder sechsundzwanzig zu sein
schien-.

Jhre sehr schmalen und kraiikhaft bleichen Hände
hielten ein Buch. Aber sie las nicht. Lag nicht die Natur

_ weit aufgeschlagen vor ihr? Jhre goldenen Lettern lehren
tiefere Weisheit, als irgendein von Menschen geschriebenes
Buch es vermag.

Das Bähncheii hatte schon drei- oder viermal gehalten.
i Immer war das junge Mädchen allein geblieben.

Jetzt tauchte wieder eine Station —- oder eigentlich nur
ein Statiönchen -—- auf.

Die junge Dame nahm ihr weniges Handgepäck zu-
sammen und zog die dunkle Mütze über ihr Haar.

Da hielt der Zug schon, und eine eifrige, liebevolle
Stimme rief, ehe sie eigentlich die Erwartete noch er-
reichen konnte, freudig und gerührt zugleich:

,,Armgätd! Ach, Armgard, daß du da bisti Endlich,
endlich wiederik

»Aber ich komme doch jedes Jahr, Tantchen?«
,,Dies Jahr aber, mein Liebchen«, erwiderte die Tante

und küßte das hochgewachsene Mädchen herzlich auf bie
Wange, »habe ich dich nötiger als je. Du mußt mir helfen,
etwas Furchtbares zu verhinderni«

»Mein Gott!« erwiderte die Angekommene, nicht eben
allzu erschüttert, da sie ja die Art der Tanie kannte. »Es
ist doch nichts mit Onkel Obersörster?« «

. »Gustav? Jch bitte dichl Onkel Gustav ist wohlan
und läßt fchön grüßen. Aber. .komm nur erst einmal mit
in den Wageni« .

»Gern, Tantchen. Hat der Kutscher meinen Koffer...
Ach ja, richtig . .. Schönen Dank und guten Tag, Miete . . .
Ja, da bin ich wieder einmal... um mich zu erholenl«

»Nötig haben Sie’s, Schwester»
haarige Faktotum der Oberförfierei und schüttelte die ihm
gereichte Rechte.

»Wenn meine Nichte nicht in Tracht ift, Miete, heißt
das nicht Schwester...« «

" »Doch, Mietel Es heißt immer und es ist immer
Schwester. Das wäre eine schöne Schwesternschaft, die
man mit der Tracht ablegte. Sie haben es ganz recht
gemacht! Sei nicht böse, Tantcheni Aber das ist einer der
wenigen Punkte, wo i auf meinem Willen bestehe, denn
das geht an mein G wissenik

»Ach Armgard, Armgard . ..
Dieser schreckliche Berufi«

»Dieser herrliche, gottbegnabete Beruf, Tantcheni Jch

i
i

wie siehst du wieder ausl

.«, meinte das grau-·

R
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habe nicht umsonst das Studium der Medizin für ihn auf- -
gegeben. Der Arzt kann nie so innig Helfer fein wie die
Schwesterl« .

»Ach, Armgard, du bist wirklich fast eine Heilige!«
»Ach, Taute, du kannst übertreibenwie ein Obersörster.

Onkels Beruf hat auf dich abgefärbt..
_ Nuii saßen sie im Wagen. Die Pferde zogen an. Leise
knirschte das Leder des Zaumzeuges. Oben über den
«Kiefern, die ganz nahe an der Station standen, mußte eine
Lerche schweben. Man sah sie nicht. Nur ihre Lieder
tropften herab wie reine, erquickende Tauperlen.

Armgard gab sich der Ruhe hin,. die ihre Nerven wohl-
; tätig entspannte. Sie hörte wohl die Stimme der eifrig

" erzählenden Tante. Aber sie.verstand. sie faßte nicht den
Inhalt der Rede. Tief atinete sie die reine Luft. Wie gut
ich es habei, dachte sie, und ihre Kranken kamen ihr in den
Sinn. Ach, sie alle, alle hier haben zu dürfen»

Meinst du nicht auch, daß es das Einfachste und Beste
wäre?“ fragte eben dringlich Frau Schreiber.

»Liebes Tantchen, ich bin noch so müde... Ich habe
noch gar nicht alles tapiert!“ gestand reumütig das junge
Mädchen, aus seiner Weltvergefsenheit erwachend.

»Wirklich, es ist ein Segen, daß ich dir acht Wochen
cserten erwtrti habe, liebe Arm«,gard« meinte Frau  

\

'Schreib’er, nur ganz leicht biliert. »Wenn du rluges Mad-
rhen nicht mehr eine so einfache Sache verstehst»

Und sie fing von vorne an, und nun zwang sich die
Nichte, zuzuhören.

»Freilich«, sagte sie schließlich. »Ich hätte gar nichts
zdagegen, eine Fahrt durch Deutschland —- ober durch einen
«Teil Deutschlands mitzumachen... Helma Vogt kenne ich
ja. Sie ist mir gar nicht unsympathisch... Ein bißchen
ungeformt, ein bißchen rüde gelegentlich... Aber in
tiefstem Grunde ein todgutes Menschenkind. Jch sehe bloß
nicht ein, w arum. Wenn sie doch schon einen oder
gar zwei Begleiter hat.. _- ·,;«-.s"
1 »Herrn, Armgard, H errie. l'-
; »Um so sicherer ist sie, daß ihr nichts geschieht...«

‚' »Aber in den Augen der Welt...«
" »Ach, Tante, man ist heute gar nicht mehr so . . .«

»Man treibt’s eben überall so wüst, daß est- keinem mehr
auffällt!“ unkte die alte Same. »Aber ich fühle mich für
Helma verantwortlich-s . ." .
»Sie ist dreißig Jahre.

{leicht ein männliches Wesen gefährlich werden . . .«
»Aber ich bitte dich, wochen- —- wochenlang. mit

einem oder zwei Herren allein, den ganzen «Tag alleinm
Jn was für Lagen kann sie da kommen.

»Jhre Sache» . Uebrigens weißt du gewiß noch gar
nicht, ob sie mich überhaupt mitnehmen will.

»Ich habe ihr vorgestern schon geraten, sich eine ältere
Dame zu engagieren. An dich habe ich gar nicht gedacht
Es fiel mir eben auf der Fahrt zur Bahn erst ein. Du
wärst so ganz die geeignete Person... Und die Fahrt
wäre dir auch wirklich zu gönnen!“

»Liebe Taute, wenn ich fie mir leisten wollte.
1 »Aber du wirst es nie wollen, wenn du es nicht irgend-
wie für andere auch tuft..

»Tantchen, du redest Blechl«
«»Armgard, du tust mir unrecht...“
Frau Schreiber ließ keine Ruhe. Sie unterbreitete ihren

Plan sofort dem Obersörster. Der wehrte brummend ab.
Für ergard wäre es viel gefünder, sich in der Stille der
Obersörsterei zu erholen. Ob sie sie denn gern los sein
wolle, fragte schelmisch die Nichte.

Frau Schreiber aber verschwieg -— denn sie war sich
selber nicht ganz klar darüberi -—‚ was ihr letzter und

sit

‚ geheimfter Beweggrund war, die Nichte zur Teilnahme an
Helmas großer Fahrt zu veranlassen. Sie hatte ihr Herz
an die beiden jungen Menschen gehängt, die Helma noch
immer Probefahren ließ. Ganz besonders vielleicht an
Richtleben Denn sie kannte dessen Verhältnisse jetzt genau,
wußte, wie sehr er irgendeinen Geldverdienst ersehnte...
und sah genau, wie Helma sich mehr und mehr Heimann
zuwandte. Sie setzte ihre Hoffnung auf Armgard, die
ein reiches Mädchen war und sicher für den jungen Men-
schen etwas tun würde, wenn sie ihn sah und über die
Umstände orientiert würde. Aber sie hielt es für llüger,
zu schweigen. Armgard mußte erst sehen und selber schauen-

Erbaut war die Schwester ja nun gerade nicht, als ihr
die Tante eröffnete, daß Helma und die beiden Chaufseure

_ am Abend zit ihnen kommen würden.
,,·M u ß ich dabei sein e“ S
»Ja, Kind, du mußtl« ·' '
»Seit wann ist denn mein feudales Tantchen so sozial-

Ehaufseure mit einzuladen, als gehörten sie zur Herrs _
malt?“

i »Ich bitte dich, Armgard, es sind gebildete Herren...«
»Dann aber eins,«Tante... Jch bin Schwester Arm-

gard, sonst nichts. Höchstens Armgard Brocke... Keine
eins-fehlenden und aufmunternden Beiworte.. . Auch nicht
ganz heimlich... Gräfin Brocke... Nur aus Laune
Schwefter... Hat zwei große Güter... . sollte lieber
heiraten . . .«

Frau Schreiber errötete. !
»Helma wird ja doch» «-
»Helma wird nicht.. Sie weiß, ich hafse es. .nUd

sie hat keinen Grund, gegen meinen Wunsch zu handeln . . .«

Helma begrüßte Armgard in so lebhafter Freude, wie
es ihrer hochmütigen und steifen Art möglich war.

,,Schwester Arnigardi Nein, wie blaß du bistl Warst
du lranl9“

»Ein bißchen überanstrengt. Das Herz wollte nicht mehr
mit. Tantchen hatmir acht Wochen Urlaub erwirkt...
Sa werde ich mich schon erholeni«

Heimann und Richtleben sahen etwas erstaunt auf
das plötzlich aufgetauchte junge Mädchen, das in einem
sehr schlichten blauen Seidentleid biftinguiert, aber kein
bißchen wohlhabend wirkte.

Heimann war neugierig. Was steckte dahin-lett Lohnte
es sich, auch hier zu gesallent Hübsch war das Kind, aber
für seinen Geschmack zu zart. .Schmefter9 Also jeden-
falls ein ganz armes Mädchen. .. Sich bloß nicht über-
nehmen«

Richtleben sah immer wieder fragend zu ihr hinüber.
Sie schien ihm irgendwie bekannt oder fast her,

wandt»

Unsinn . . ‑. ‘ i
Das bleiche, regelmäßige, fhmpathische Gesicht erinnerte

ihn eben an sein Schwesterchen. .. l
Richtleben fing an, nervös zu werden..·. \ s

»..«.J
Dabetm warteten sie aus Nachricht« botttenukså

.°. Und sicher wir-d ihr nicht

‚1 »M e i n Jdeal..
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Der Westwind streichelt die Locken

s ,· f SchauernderZBäumez wie Schnee
: 331161“ die Blütenflocken . . .
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Oben im Wolkenlofen

_ _ _ Kreifet der Sternenlauf;
««;» Doch unter küssen und tosen

Gehen hier unten Rosen,
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und dieser Launenveuiel,
immer noch nicht.

Er zweifelte nicht, auf wen ihre Wahl fallen würde.
Heimann und fein glattes, berechnendes Wesen waren

ihm von Tag zu Tag widerwärtiger geworden.
Bin ich denn neibifch9, fragte er fich wieder und

wieder. .
Ach nein, das war es nicht«
Man saß auf der schönen, weiten Veranda der Ober-Z

försterei.
L- - gauundq.und“.-. A

Eine Bowke stand im Kühler Bereit.
I Die Mailuft umspielte die kleine, heitere Gesellschaft
Heiters
Armgard fah ein paarmal zu Richtleben hin.
Mit ihrer feinen Seele erfühlte sie, daß der da einen

Kummer habe. Was wohl? Er tat ihr leid. J h r feiner
Instinkt, ihre durch ihren Beruf geschulte Menscheiiiennt-
nis ließen sie sogleich wahrnehmen, daß der hübsche, nach
allen Seiten liebenswürdige Heimann keineswegs der
wertvollere der beiden jungen Herren war.

Frau Schreiber brachte das Gespräch natürlich sofort
wieder auf ihr Lieblingsthemai heiraten.

»Was wäre denn nun wohl dein Jdeal von einem
Mann, Armgard-P l

„Sarüber habe ich noch nicht nachgedacht!« lachte bie.
_ »Ichhabe noch keine Zeit dazu gehabt, Tantei« .i

»Jn meiner Jugend dachten wir überhaupt nichts
anderesi« versicherte Frau Obersörster.

»Frag doch lieber einmal die Herren nach ihrem Jdeal
von einer Fraul« erniunterte sie der Obersörster.

»Fangen Sie damit an, Herr Obersörsterl« necktee
Heimann.

diese Sperma, entfernen sich

 —-·s-"f-I-- „6-1101-vaW“ «

.« ,lachte der, »sitzt dort in der Sofa-
ecke und strickt eine Filetdecke.. Jch bin versorgt und
habe lein anderes Jdeal mehr zu haben!“

. »Aber Herr Heimann und Herr von Richtleben diirfen
no_ch..- .“ ,berficherte mit Würde Frau Schreiber. »Ich bin
gespannt» . Also fangen Sie mal an, Herr von Richt-
leben. Wie müßte die Frau beschaffen sein, die Sie
heiraten möchten?“

Richtleben hatte einen melancholisehen Tag. L
Der Mißerfolg, den er voraussah, machte ihn un-

geduldig. .
»Jch«, sagte er herbe, „habe gar kein Jdeal zu haben.

Jch muß nach Geld heiraten, wenn überhaupt. Ein
großer Geldbeutel, das ist mein Jdeal.. . Was drum
und dran hängt, ift mir ziemlich Wurscht...« —

»Wenigstens machen Sie aus Jhrem Herzen keine
Mördergrube«, sagte pikiertHelma Vogt. -

»Wozu auch9 Es ist ja alles umfonft!“ erwiderte müde «
und angewidert Richtleben. -

Armgard dachte an das, was ihr im Laufe des Tages
kdie Tante nun doch von den beiden Herren erzählt harte.·
Richtleben tat ihr sehr leib. :

Sie stand auf, setzte sich neben Helma und besprach sich-L
kurze Zeit halblaut mit ihr. 1
Am anderen Morgen kam Helma noch einmal zur-

Oberförsterei. -
Nun war die Sache perfelt. j
Als sie wieder auf Müllenhofen war, ließ sie Nicht-«

lieben und Heimann rufen. ;
»Wir fahren übermorgenl« sagte sie kurz und herrisch.

»Ordnen Sie Jhre Sachen. Sie haben bis dahin Urlaub.«
Die Herren zögerten.
»Und wer...?« getraute‚fich Heimann zu fragen..
»Sie kommen beide mit. Auch Schwester Armgard

wird uns begleiten. Raum genug hat ja mein Wagen.
Illlle Kosten übernehme ich. Und außerdem zahle ich jxoein
oon Jhnen hundert Mark Honorar. Unter diesen Be-
aingungeu finb Sie vier Wochen verpflichtet. Was weiter
mirb, werden wir fehen!“

„Sonnertoetter! Sie muß Moos habenl« sagte draußen
Heimann. »Denn das dürftige Schwesterchen hält sie doch
auch sicher frei und zahlt ihr noch was drauf. Mensch,
Mensch, wenn man da einheiraten hönnte.. -

Und dann schlug er sich seitwärts, um die niedliche
marie zu informieren und über den bevorstehenden Ab-
schied mit verdoppelter Zärtlichkeit zu tröften.

II- si-
1|:

Helma Vogt verstand, schiiittig zu befehlen.
Aber sie verstand nicht, ihre Befehle auch in Tat um-

wfeßem Meistens war sie es sogar selbst, die die Aus-
sührung verzögerte oder gar in Frage setzte.

So auch jetzt.
Heimann hatte sich von »Muttern«, die den hübschen,

leichtfertigen Menschen verzog, wie fast alle weiblichen
liefen, einen nagelneuen Sportanzug und alles, was zu
einer mehrwöchigen Autoretfe gehört. schicken lassen.
WI» “Düngung Wim.)

q 



Die Fahrt Tin die Champagne.
Von Schimmel-Falkenau.

Stadturlaub".
. Berlin, Vorbergstraße. Das Telephon klingelt

höre Gretens Stimme: »Ja, bitte, einen Augenblick .
dann herüberklingend: »Walter, für Dich-«

Eine Stitnde später sitze ich im Zuge, am frühen
Abend·komme ich in Jüterbog an. Tags darauf wird die
Batteriefeldgrau eingekleidet Tele ramm an die Eltern.
Hoffentlich kommt es noch zur. re ten Zeit An diesem
Abend geht es hoch her.

Wartetage Die Eltern kommen. Nach drei Tagen ist
es soweit Antreten. Blumen am Karabiner, am Helm-
uberzug. Hoch zu Roß der Batterieführer. Etliche von
uns griiisen leicht Die Mannschaften der Ersatzbatterien
stehen neidsisch und neugierig herum und sehen zu. Ein
iMusikzug setzt sich an die Spitze. Und dann das Lied:

»O Deutschland, hoch in Ehren. . . .« s
Wir singen begeistert Neben mir gehen meine Eltern.

Ich
4‘.

iMutter weint. Vater schwankt zwischen Stolz und innerer «
Bewegung. Noch ein Händedruck, noch einmal ein Lachen.
Dann hinaus auf den Bahnsteig. Die Gefchütze sinsd schon
verladen. Dann die Abfahrt

Nach Stunden halten wir am späten Abend. Ein
Bahnhof. Rote-Kreuz-Schwestern bringen Zigaretten,
Schokolade, Brötchen..... .

Sann weiter. Eine lange, tiefe Nacht hindurch. Ein
großes Erlebnis inmitten eintöniger Fahrt: der Rhein.

Dann bald darauf die Hochöfen, die Rauchwolken.
Industriegebiet Lothringen.

wo wir übernachten. Jtn Grauen des nächsten Tages
sitzen wir wieder im Zuge. Es geht über die Grenze.

Die ersten zerschossenen Häuser. Mahnmale der ersten
Kämpfe.

Wir stehen dichtgedrängt an den Abteilfenstern.-’,
Etliche unversehrte Dörfer liegen an der Strecke, ihre Be-
wohner gehen ruhig ihrer Arbeit nach. Einige Stunden
später eine kleine Stadt: "Attigny.

Hier werden wir ausgeladen. Viele Züge stehen dicht
beieinanber. Der kleine Bahnhof ist wie ein Heerlager
verschiedener Waffengattungen.

Einer sagt »Ehampagne«. Unser Ziel.
Nach kurzem Aufenthalt rückt die ausgeladene Patie-

rie in südlicher Richtung ab. Die Bespatiniingsmann-
, schaft ist aufgesessen, wir sitzen attf den Protzen. Hart
.rattern sdsie schweren Räder der Geschütze Voran der
»Herr Hauptmann«. Sein Gesicht ist ernst ..

„ Stunden vergehen. Ein seltsames Rollen und Droh-
nen kommt wie ein fernes Gewitter näher. Leise bricht
der Abend herein. Das leicht gehügelte Land trübt sich ein.
Vereinzelte Fermen stehen am Wege, leer, verlassen.
Kleine Dörfer grüßen herüber. Breit und schier endlos
führt die Straße hügelan, hügelab. _

Vor itns beginnt eins nierkwürdiges Leuchten durch
die hereinbrechende Dämmerung durchziischeinen. Und.
als es dunkler wird, fängt dieses Leuchten leise an zu
glühen, von einem immerwährenden Zucken unterbrochen.

Diejenigen unter uns, die schon einmal ,,draußen«
waren, kennen es: »Das ist die Front«, sagen sie einfach.

Die anderen reißen die Augen weit und neugierig
Das dumpfe Donnern und Rollen kommt näher.

»Scheint ziemlich-dicke Luft zu fein“, meint einer, der
sich im Osten schon das E. K. geholt hatte. ‚

Hin und wieder schreit ein grelles Weiß durch das
glühen-de Zuckem »Leuchtkugeln. . . .«

Plötzlich das Kommando: .,Batterie haaalt!«

Schnaubend stehen die Pferde, die die Geschütze unse-
rer »Fliegenden Batterie« ziehen. Das Lärmen der Räder
hört auf. Und das Rollen klingt mit einem Male nahe
und dröhnend. Hin utid wieder können wir schon genau
den Abschuß der schweren Geschütze unterscheiden.

Wir schlagen am Wegratide befehlsgemäß das Lager
auf. Morgen sollen wir von dort in Stellung gehen..Dort
von einem winzigen Teile der erstarrten Front des Stel-

‘ - Bunte Chronik.
Er behilft sich.

auf.

 

’

Ein Schuhmacher auf Hawai hatte vor vielen Jahren —
ein Gebiß herstellen lassen,idas gut saß, aber bei einer
etwas heftigen Prügelei mit seiner Gattin in die Bruche
ging. Er war nun durch diese Erfahrung klug geworden
und suchte nach einem haltbaren Ausweg. Er beschaffte
sich ein aroszes Stück Elfenbein und schnitzte mit seinen
"Handwerkszeugen ein Gebiß aus Elfenbein zurecht. Dieses
Kauwerkzeug sitzt nun gleichfalls ausgezeichnet Es fragt
sich nur, ob nicht bei der nächsten Schlägerei der Kiefer
entzweigeht, wenn das Gebiß unter den Schlägen einen.
wütenden Gattinnicht nachgeben will. Dieses Gebiß aus
Elsenbein erinnert an die Künste eines Schmieds in der
Nähe von Belgrad, dem gleichfalls ein Gebiß fehlte. Er
stellte sich nun aus Messing eine solche Einrichtung für sich
her, ist aber vorsichtig genug, das Gebiß nur beim Essen
anzulegen, da sich sonst durch das Metall Vergiftungser-
scheinungen einstellen könnten. i - _

Der Hochzeitsreisende ohne Hosen

Die Hochzeitsreise eines Ehepaares aus einer Mittel-
stadt des nordamerikanischen Westens nahm ein schnelles

. Ende, die Ehe auch. Ser neugebackene Ehemann ist zwar
über die funfzig schon hinaus,»die junge Frau hält ihn
aber offenbar für einen itnverbesserlichen Don Juan und
hatte sich darum eine besondere Schutzmaßnahme aus-
gedacht, als sie ihn eines Morgens allein lassen mußte.
Der Gatte lag noch im Hotelbett als die Frau ihn ver-
ließ. Als er ausgestanden war und den Frühstücksraum
aufsuchen wollte, ging das nicht Man-kann doch nicht
ohne Hosen frühstucken, utid die Hosen waren weg, ein-
fach weg. Es waren die einzigen Hosen, über sdie er auf
der Reise verfügte. Die argwöhnische Frau hatte sie mit-
genommen, itm den Mann ans Haus zu fesseln. Das
hätte sie nicht tun sollen, denn damit hatte sie seinen
Mannesstolzzu empfindlich getroffen. Jm Schlafrock ließ
sich der gekränkte Gatte zur Polizei fahren, wo er den

all meldete und als Notbehelf eine Hofe geliehen bekam.
ie sofort eingereichte Ehescheidungsklage wird mit ame-

rikanischer Schnelligkeit d rchgeführt werden, und dann
sitzt die Frau mit der Hof , aber ohne Mann ba.

l

Und dann Diedenhofen.«

 

lungskrieges, jagt ein Feuervall ven anoeren.
‚ Wir wissen es noch nicht, daß sich hier allmählich die
rohe tSommers und Herbstschlacht in der Champagne vor-
erei e .

Jch stehe mit einigen Kameraden bis in die tiefe
Nacht hinein aufeiner kleinen Höhe. Das wilde Feuer
ebbt leise ab. Die Leuchtkugeln aber jagen nun in un-
unterbrochener vlge in die Höhe. Nur hin und wieder
spricht ein Ges utz: und da der sachte. laue Wind ietzt
sich dreht, hören wir aus weiter Ferne sogar das Ge-
wehrfeuer. «

. Die meisten unter uns kommen zum ersten Male an
die Front.

Noch vor Tagesanbruch sind wir wieder auf dem
sMarsche Bald begegnen uns zur Rechten und Linken des,
Weges die ersten Lager, Blockhaus an Blockhaus. Und
bald treffen wir aus Truppen, die abgelöst nun von der
Front zuruck ins Lager gehen-. Kalkweiß sind ihre Uni-
ormen, sie lachen uns zu, derbe Witze fliegen herüber.

« Dann erreichen wir bei La Ferme eine Höhe. Weit
fliegtvon hier der Blick ins Land. Unter uns in tiefer
Talsenke zerschossene Dörfer. Und auf der gegenüberlie-
genden Hohe ehen wir es aufspritzem Granaten. Dort
schon ist« die Front liegen sich die Gräben gegenüber.

Kleine, weiße Wolken sitzen plötzlich über einer
Straße. Schrappnells Knallend kommen die Explosionen
herüber, dumpf hinterher der Abfchuß

S«omme-Py« heißt das zerschossene Dorf vor uns, zur
Rechten die Ruinen sind die Reste von Sankt Maria-Ph,
halblinks vor uns liegt Tahure, Und zur Rechten ahnen
wir mehr als» daß wir es·sehen. die Häuser von Anre.

i Aus einem kleinen Walde unmittelbar vor uns
schreit ein Morser auf. Wir fahren zusammen, es kam zu
unverhofft ,

Wir biegen dann rechts von der Straße ab, in einen
Waldweg ein, wo nahe die uns zugewiesene Stellung uns
erwartet Damit sind wir in das Land des Stellungs-«

Jrieges eingerüekt Die Welt hinter uns schlägt wie ein
Tor zu, und die Welt vor uns reicht nur bis zu jenen
Gräben auf der gegettüberliegenden Höhe, von uns hier
kaum mehr als acht Kilometer entfernt. ‚
« Alle unter uns sind in diesen Stunden des Eintritts
«tti«diese Welt Manner geworden, die schützend vor der
Heimat stehen, gluhend bereit, zu leben oder auch zu
.sterben. . .

q: l

Fünfundzwanzig Jahre sind es.
Und wir, die wir damals in jener Front des Stel-

lungskrieges lebten, wir leben heute fiebernd das große
Erlebnis unserer Söhne mit, und die Tage von damals
steigen in den großen Tagen des. Heute wieder herauf-,
und unser Kampf von damals findet in dem Kampfe, der
heute die Welt in Atem hält seine endliche Ersülluna.
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H Werks und behalt’s
Bienen sollen außerordentlich weit sehen können. Wenn

sie sich verflogen haben und zu ihrem Stock nicht zuriickfinden,
steigen sie hoch in die Luft, bis sie ihre Behausnng entdecken,
iind fliegen dann iti gerader Linie daraitf zu.«

sit

Eines der größten "Jnsekten, wenn nicht überhaupt das
-größ-te. ist eine Heuschrecke. die in der Wüste Karoo in Süd-
afriska vorkommt Diese hat eine Flügelspannweite von
25 Zentimeter. O

Der Jordan in Palästina hat auf einer ntir kurzen Strecke
einen stärkeren Fall als jeder andere Fluß. Bei der geringen
Länge von 190 Kilometern weist er 27 Wasserfälle auf und
sfällt im ganzen um volle 900 Meter.
A.

Heimgegeven
Steppke stößt an einer dunklen Straßenecke unsanft

mit einem Fremden zusammen. ‑
»Sie sind ein Eseli«-rust dieser aufgebracht '
»Ganz recht“, entgegnet Steppke seelenruhig, »sonder-

bar, wie ein Esel sogar in der Nacht sogleich seinen Kame-
raden erkennt«
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, ·— · Neues Wort
Krollt »Der Herr dort ist der Drainenfriseur unseres

Stadttheaters.«
Boll: »Du meinst wohl Damenfriseur?« «
Kroll: »Nein, Dramenfriseurx Er· ist nämlich Drama-

- turg.« »
di-

I Probates Mittel.

Frau Schulz: »Sie haben ja nicht eine Fliege in
Jhrer Küche, Frau Schmidt Wie fangen Sie das nur an?“ '

Frau Schmidt: »Ganz einfach. Jch brauche meinem
Mann nur zu sagen, daß ich ein nettes Kleid oder einen
neuen Hut gebrauche. Dann wird er so wild, daß er alle
Fliegen totschlägt.«

i Eine bekannte Schauspielerin hatte das Pech, von
einem Hund gebissen zu werden. Der Arzt riet ihr drin-
gend, sich impfen zu las en:A Jnimerhin sei es möglich,
daß der Hund tollwütig gewesen sei. »Und Sie wollen
sdoch die Gefahr nicht vergrößern“, meinte er, »die Krank-
Zeitz verschleppem vielleicht gar selber andere Leute
ei en . . .“

Sie Schauspielerin lächelte: »Geben Sie mir Füll-
feder und Papier, ich muß eine Liste der Kollegsinnen auf-
stellen, die ich beißen möchte!“ _

it- . )

Gemütlich.

Metzger zum davoneilenden Einbrecher: »Einen
Augenblick, mein Herr, ich möchte Sie noch eben in meine
Knndenliste eintragen.“ . ‚..—

1'.  

« Orgel — mit Radioempfang. Jn einer kleinen Ortschaft in
der Nähe von Philadelphia machten die Besitcher einer Kirche
{_chon seit einigen Monaten eine seltsame Beobachtung Wenn
te den Worten des Predigers lauschten, vernahmen sie plotzlich
seltsame Ansagen. die nur ausseinem Radio stammen konnten.

· Einmal ertönte während einer besonders eindrucksvollen Stelle
in der Predigt auf einmal der Ruf: »Der kleine Tom ist io
stolz auf feine neuen Hosen. die er im Kaufhaus XYZ. gekauft
bekaml« Und ähnliches ereignete sich bei jedem Gottesdienst
Nach und nach wurde den Besuchern der Kirche dieses Theater
natürlich zu dumm: sie entschlossen sich also. einen Fachmann
herbei-zuholen. Dieser mußte nun eine interessante und erst-
malige Feststelliing machen: Durch eine höchst eigenartige Kom-
bination in der Orgel war diese nach einem für die Wissen-

,schaft noch unbekannten Prinzip in der Gage. Radiotvellen
aufzitfangen und tönend durch die Orgrlpseisen wiederzugeben.
Man hat für die betreffende Kirche den Schaden natürlich be-
hoben. Aber sofort halten sich die Fachleiite daranbegeben. eine
zweite Orgel nach dem Vorbild der ersten zu bauen, um die
inerkwürdigen Empfangserscheiuungen näher untersuchen zu
·onnen. «

Kleine Murniel —- großes Glück. Vor wenigen Jahren
war Berrv Pink müde von der Arbeit Er wollte darum ein
wenig spazierengehen, hängte also feine Beschäftigung an den
Nagel und durchstreiste die Stadt Philadelphia Bei dieser
Gelegenheit sah er faul einigen Männern zu. die Ascheneimer
leerten. Dabei wurde er daraus aufmerksam. wie viele Glas-
flaschen eigentlich den Weg in den Schutt nahmen. Er kam
auf die Jdee. daß man mit diesem Glas doch etwas anfangen
könne. Aber was? Er dachte noch ein wenig nach und fand
die Lösung: Jn seiner Jugend hatte er mit Murmeln ge-
spielt Wenn man nun aus diesen Flaschen lauter Murmeln
herstellte ttnd den Amerikanerti beibrachte, daß dieses Spiel
das interessanteste Spiel der Welt sei. wäre vielleicht etwas
zu machen. Schnell brachte er die Finanzierung einer abrik
zur Herstellung von Glasmurmeln zustande. wobei glei zeitig
eine große Propaganda für Murmelspiele in Amerika aus-
gezogen wurde. Heute ist Berrv Pink der anerkannte „Murmel—
könig« von Amerika, der Tag für Tag Tausende von Kugeln
“in allen möglichen Farben herausbringt und dem es gelttngen
ist, nicht weniger als fünf Millionen Menschen für das
Murmelspiel nachhaltig zu begeistern. g

Der Stier hatte es nicht vergessen; - —-
. Vor Jahren waren auf einer Weide bei Buenos

Aires ein Pferd und ein Stier zusammen untergebracht
gewesen. .Die Tiere hatten sich aits irgendwelchen Grün-
den verfeindetz so daß man sie nicht mehr zusammen auf
eine Weide bringen konnte. Außerdem wurde das Pferd
verkauft Nun ist das Pferd nach zwei Jahren wieder in
den Besitz des früheren Eigentümers zurückgekehrt Man
erinnerte sich .nicht mehr an die Feindschaft zwischen Pferd
und Stier und brachte die beiden Tiere auf einer Weide ‘
unter. Das Resultat war, daß sich sofort ein wilderKampf
entspann, der rund eine Stunde dauerte und bei- dem der ‘
Stier den Sieg» davontrug. .
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Der Wajchbär .

   

   
Zeichnung: Radestock (SIR) s

„man. der könnte Mutti fein bei der Wäsche helfen!“ —
\ «
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Waa ere t: 1. Fanggerät, 5. Gewichtsbezeichnung 6.

Sport, 8. Flächetckmaß 10. junger Diener, 11. Passions pielort

in Tirol, 13. Fluß in Sibirien, 14. Fluß in Bayern. 1 . Fett
18. Bergweide, 2D. Niederlassung. 22. Tierprodukt 24. Faultier,
25. Stadt in Ungarn, 26. Ruhe, 27. Hochschüler. —- Senk-
re cht: 1. Kopfbedeckung, 2. Schiffsteil, 3. Fluß in Bayern, 4.
männlicher Vorname, 5. männlicher Vorname, 7. Sprengstosf,
9. Walze, 12. chinefifche Münze, 15. Sonnengott 16. Futter-
vflanze, 19. Bürde, 21. Handlung, 23. Europäer. «

Rätsel-Auflösungen aus voriger Routine-.
S i l b e n r ä ts el : UArabellm 2. Regimentstochter, 8. Mau-

. soleutti. 4. (Elegie, 5. Nordlicht 6. Glyzeriti· 7. Exaudi. 8. Balzac,
9. Emmerich, 10. Nitrut -— »Armen geben armet nicht«

V e r k e hr s it n gl litt: Scheiben in Scherben



 

[ Bomber. a.·«fleaainziellet]’
 

‘ Das Verfahren bei Kriegsichiiden
Jn der Bevölkerung bestehen noch vielfach Unklarheiten

über das Verfahren in Kriegsschädenangelegen-.
he iten. Hierzu wird amtlich mitgeteilt:

Deut che"Staatsangehörige, die infolge von Kriegsereigs
ni en S aden an Leib oder Leben erleiden, owie deren Hinter-
bl ebene erhalten auf Antrag Fürsorge un Versorgttng nach
der Versonenschadenverordnung vom 1. 9. 1939
iReichsgesegilatt l 6. 1623). Entschädigungsanträge sind an das
zuständige e rso r g un g s a mt zu richten.

Für Schäden. die durch Krie sereignisse an bewegli en
Sachen oder an Gebäuden und rundstücken innerhalb es
Großdeuts en Reiches entstehen. ilt die Sachschädenfeststels
lungsveror nung vom a 9. 1939 ( eichsgesetzblatt l 6. 1754).
Der Antrag aus Feststellung des Schadeits ist vom Ge chädigten
bei dem Bürgermeister der Gemeinde einzureichen, in eren Ge-
biet der Schaden verursacht worden ist, oder falls dem Geschäk
digten dies we en der Kriegsereignisse nicht möglich ist. bei
dem Bür ermeiter der Gemeinde. in der sich der Gef ädigte
aufhält. ine Entschädigung erfolgt grundsätzlich vorläuf g noch
nicht. Doch kann ausnahmsweise bereits etzt eine vorläufige
Ents ädigung, die die Verordnung als » orschug« bezeichnet,
gewä rt werden, wenn die alsbaldige Beseitigung es Schadens
volkswirtschrgtli eboten ist. insbesondere dann, wenn ohne
sie der wirts ast ise Untergang des Geschädigten zu befür ten
wäre und wenn au erDem eine Ersatzbes affung unter den eu-
tigen Umständen Schon durchfiihrbar it. Die maßgebenden
Bestimmungen ent alten die Runderlasse des Reichsministers
des nnern vom 24. 4. und vom 7. 6. 1940, abgedruckt im
tMini terialblatt des Reichs- und Preußischen Ministeriums des
nnern, 1940 6. 827 und 6. 1125. « Anträge aus Gewährung

enes Vorschusses sind in allen Fällen an die utätndige Fest-
stellungsbehorde zu richten, die hierüber bei cha en bis zu
einer gewissen Höhe selbst ents eidet, sonst aber den Vorschuß-
antrag der vorge etzten Behör e vorzulegen hat. Besonder-
heiten gelten für Befchädigun en von Gebäuden. Hier können
nach der Gebäudeschädenveror nting vom 11. 12. 1939 tReichsis
esetzblatt l 6. 2399), Die eine Durchführun sverordnung zur
achschäden eftstellungsverordnung ist, Vors üsse für die be-

schleunigte Jnstandsetzung teilweise beschädigter Wohngebäude
gewährt werden. Ein besonderer underlaß des Reichsarbeitss
ministers vom 18. 12. 1939 enthält nähere Anweisungen hier-
über (abgedructt im Ministerialblatt des Reichs- und Preußi-
schen Ministeriums des Jnnern 1939 6. 2593).

 

10 Tage Beflaggnng.
7 Tage Glockenläiiten.

Aus Anlaß der siegreichen Beendigung des Krieges im Westem
und der eingetretenen Waffenruhe am Dienstag, den 25. Juni-1940
hat der Führer die Beflaggung des Reiches auf 10 Tage, und das
Läuten der Glocken auf 7 Tage befohlen. «.

Zulafsungsliarien bei Feiieiibeginn
Sommerferienbegimi möglichst ohne Eisenbahnfahrtem

Wegen der starken Belastung durch Kriegsaufgaben und lebens-
wichtige Gütertransporte muß es Die Reichsbahn sich in diesem
Jahre versagen. den Wunsch weiter Kreise des Volkes, die Sommer-
ferien in entfernt vom Wohnort liegenden Erholungsgebieten zn
verleben, durch Bereitstellung ausreichender Beförderungsangelegens
heiten erfüllen zu helfen. Da Lokoinotiven und Personal für Heer
und Kriegswirtschast arbeiten, können besondere Ferienzüge nicht
gefahren werden. Der gesteigerte Reisebertehr muß mit den vorhan -
denen regelmäßig fahrenden Zügen bewältigt werden. Daraus
ergeben sich unbequemlichkeiten für Die, Die zur Erreichunsz ihres
Ferienzieles die Eisenbahn benutzen wollen.

Schon zu Beginn der Reise miiß bei der in Verhältnis zum
Großoerkehr geringen Zahl der zur Verfügung stehenden Züge mit
starkem Gedränge an den Schultern, auf den Bahnsteigen und in
den Zügen gerechnet werden. Um die Ordnung in den Zügen aus-
recht zu erhalten und Zugübersüllungen möglichst zu verhüten, wer-
den die Reichsbahndirettionen je nach Bedürfnis einige Tage vor
Schulschluß auf begrenzte Zeit Zulassungskarten für Fernzüge an
den Fahrkartenschaltern unD in einzelnen Reisebüros ausgeben
lassen und Näheres hierüber später noch bekanntgeben. Die Zahl
der Zulaffungskarten wird beschränkt sein. Die Zulafsungskarte
muß der Reisende bei der Fahrtartenkontrolle an Der Sperre und
im Zuge mit vorzeigem

 

 

' Das Heer der Geschlagenen T
.ẃé Wie die .Ma3inot-Linie kapitulierte -— Militärische II
; atastrophe der Westmächte '

Von Kriegsberichter Detig.
_ .‚ 24. Juni GBR.) Wer heute an diesem klareit Sommer-
tag einen Blick auf Die Vogefenstraße zu werfen vermag, Dem
bietet ich ein Schauspiel, das er niemals wieder vergessen wird.
-Mens enschlangen von 50, 80, 100 unD mehr Kilometern be-
wehen sich aus der Ebene über die Vorberge und über die
Pä se der Vogesen nach Osten ins Elsasa und über den Rhein.
Nicht, wie man sich dies einst so phanta ievoll ausgedacht hatte,
um nach den Werten des englischen S lagers in der Sie ried-
stellung die Wascheaufziihangem son ern um in dies-lesen-
genenlager des Reiches einzuriicten Seit 30 Stunden

marschiert die eieschlagene Armee atis dem unentrtnnvaren
Kessel, in dem e durchden lonzentriertsen Aiigri f unserer
Truppen zur Kapitulation ezwungen wurde. Die pitze des
trauriges Zuges hat längst « olmar und die Rheinebene erreicht,
aber druben, mitten in ranlreich, bei Epinal, St. Die Amould
und Geradmer fugen si immer neue Kolonnen in die endlose

l

Armee der Geschlagenen ein. Jn 200 Meter in der Höhe beginnt
der Marsch in den westlichen Vorbergen des Wasgenwaldes
uber zah rei e »Lehren bewegen sich die Wanderer bis auf 1100
Meter, um ruben wieder 900 Meter tiefer die Ebene zu
erreichen. .

Harte Arbeit für unsere Soldaten. «
Wir haben den Endkaitipf der Eingekesselten miterlebt.

und wir konnten beobachten, wie ungeheuer verschieden der
Kampfwert der einzelnen Truppenteile war. Aktive Truppen
standen neben letztem Aufgebot, Mut des einzelnen begegnete
uns neben Feigheit im großen. Seit Die Höhenstellun en nicht
mehr gehalten werden konnten, griffen Kop losigkeit un Panik-
stimmung um ficg, aber bis zur letzten inute gab es für
unsere Soldaten arte Arbeit. und selbst am Sonnabendabend
wurde in abgelegenen Tälern teilweise noch erbitterter Wider-
stand geleistet. Er war völlig sinnlos. nachdem sich die Generäle
mit ihren Offizieren und ganze Korps mit ihren Divisionen
langst ergeben hatten. Ein geniales strategisches Konzept fand
hier seine legte Atiswirkung in Gestalt Der. iBernicbtung, Der
völligen atastrophe eines großen Teiles der von allen
Seiten eingeschlo senen Truppen der MaginotiLinie

liegt na e, eitien Vergleich mit der Kapitus
lati n in F Freili war ier dera n d e r n zu ziehen
Gegner schon me r zermiirbt, geb oß er wohl ni t so vie e Elites
trnppen in sich. afür stand i m aber zunächst ein für die Ver-
teidigung sganz hervorragend geeignetes Gelände zur Ver-
iiiauna. E dürfte nocb Taae dauern. bis die lebten Franzosen

« wenn die Fahrt im dringenden öffentlichen Interesse liegt.

- und hier gab es wie nad Der Schlacht bei

.iind schlug im Kü enschrank sämtliches 

Verschärstes Einschreiten gegen Verletzer
Der. Verkehrsdisziplin.

...... Trotz Tief Mdefljöthi HFiTiikiTeT die—Fa"h·rräde·i"·"iiii
Interesse der Gummierlflparnis nur zu notwendigen Fahrteii
zu benutzen, ist festgeste t worden, daß insbesondere Jugend-
liche mit ihren Fahrrädern in den Abendstundeit zum reinen
Vergnügen — oftittals sogar unter Außerachtlassung der Ver-
kehrsvorschriften — die traßen befahren. Dieser Verschleiß
an Fahrradbereifungen kann zu Kriegszeiten nicht geduldet
werden. Zur Behebiing dieses Mißstatides siitd die Polizei-
organe angewiesen worden, gegen das unnötige Herumfahreti
der Jugendlichen auf den Straßen itt Den Abetidstundeii un-
nachsichtlich einzuschreiten Räder, die zu derartigen Vergnü-
gungsfahrien benutzt werden. sollen künftig bis unt Kriegs-
ende sichergestellt werden. n schweren Fällen wer en auch die
Erziehungsberechtigten no zur Verantwortung gezogen.

) —

—- Nirüel-Fünfziger ab 31. Juli ungültig. Mit dem
31. Juli 1940 verlieren die Nickelmünzen im Werte von 50 Reichs-
pfennig vom Jahre 1927 und 1938 nach einer Verodnung des
Reichssinanzministers ihre Gültigkeit.
ihre Kaufkraft nur noch bis zum 81. Juli 1940. Bis zum 31.
August 1940 können die Münzen noch von allen Reichs- und Landes-
kassen sowohl in Zahlung als auch gegen andere Zahlungsmittel
umgetauscht werden. Da nach dem 81. August 1940 Die Münzen
nur noch ihren Metallwert haben, empfiehlt es fiel). um Verluste
zu vermeiden, die 50sPs.-Stücke sofort bei einer Kasse einzuzahlen.

-.-— Wo frage ich nach Bermißten an? Der Wehrmacht-
bericht hat die Zahl der Vermißten bekanntgegeben, die nach dem
Flandernfeldzug gesucht werden. Angehörige der Bermißten können
sich an'die Qrtsgruppenleiter der NSDAP. und an die DRK.-Dienst-

— stellen wenden, die in Nachforschungssachen eng miteinander arbeiten.
Wenn die Wahrscheinlichkeit besteht, daß die Vermißten in Kriegs-
gefangenschaft geraten sind. können Anfragen auch unmittelbar an
das DRK.- Präsidium in Berlin SW. 61 gerichtet werden. Dieses
steht mit allen in: unt- ausländischen Hilssstellen, die bei der Nach-
forschung in Betracht kommen, in Verbindung.

—.Mißbrauch von Kraftfahrzeugen wird unnachsicht-
lich streng geahndetl Der Reichsvertehrsminister warnt erneut
dringend vor unbefugter Benutzung von Kraftfahrzeugen. Kraft-
ahrzeuge dürfen nur benutzt werden, wenn sie rot bewinkelt sind.
Rot bewinkelte Fahrzeuge dürfen wiederum nur gebraucht Zerldetsy

s a e
sich daher niemand verleiten, fein Kraftfahrzeug zu« unberechtigten
fFahrten zu verwenden. Der Kraftfahrzeugverkehr wird scharf über-
wacht und jeder Mißbrauch unnachsichtlich streng geahndet.

—- Amtliche Benanntmachnngem Das Kreiswirtschafts—
amt Breslau-Stadt erläßt im heutigen Anzeigenteil einen Aufruf
zur Meldung von M i n eralölbeständ en unD eine Bekannt-
machung betr. S ä de b e wirts ch aftu n g. Alles Nähere ist aus
dem Anzeigenteil ersichtlich. -

Kersiärfies Betriebe-sparen ist erwünscht -
· Jn einem Erlaß an die Reichstreuhänder der Arbeit be-
tont der Reichsarbeistsminister, daß eiitein verstärkten Sparen
der einzelnen Gefolgschaftsmitglieder gerade in der Kriegszeit
besondere Beachtung zu schenken sei. Er begrüßt es, wenn
unter den gegenwärtigen Verhältnissen, Die, eine Minderung
der dem Konsumgütermarkt zufliseßenden Kaufkraft verlangen,
das Gefolgschaftsmitglied zu einem vermehrten Sparen an-
gehalten wird. Soweit eine solche Sparaktion nicht mit einer
rhohung der Löhne unD sonstigen Zuwendungen des Unter-

nehmers an die Gefolgschaft verbunden ist, werde hiergegen
vom Standpunkt des Lohnstops atts nichts einzuwenden sein.
Die kriegswirtschaftlichen Vorschriften machen es jedoch ex-
forderlich, daß der Unternehmer die Genehmigung des Reichs-
tretthänders der Arbeit nachsucht, wenn er zusähiltch zum Lohn
einzelnen Gefolgschaftsmitgliedern als sonstige Zuwendung
Sparbucher mit Einlagen oder Sparprämien aushändigen will.
Das Unterlafsen des vorherigen Antrages würde gegen den
Lohnstop verstoßen und strafbar sein. «

‚- Berghauptmann Nolte nach Dorttnnnd versetzt. -
Mit Zustimmung des Ministerpräsidenten wurde Berg-

haitptmann Nolte nach annähernd vierjähriger Tätigkeit in
Breslau vom Reichswirtschastsminister mit Wirkung vom
24. Juni 1940 mit der Wahrnehmung der Geschäfte des Berg-
hauptmaiins bei dem Oberbergamt in Dortmund beauftragt-
Zum Nachfolger von Berghatiptniann Nolte in Breslau wtirde
Berghauptmann Klingholz aus dem Reichswirtschaftsminisies
rium bestimmt. ,

l

Zum Generalstaatsanwalt ernannt. '
Der Führer hat den H=6tanDartenfübrer Karl Breitdeü

bisher Oberstaatsanwalt in Breslau, zum Generalstaatsam
malt im Reichsgau Wartheland ernannt. Ä

 

ans Den Bergwnivern und von Den Hvoen dieses weiten ege- -
birges geholt sind wo sie ihre le te Zuflucht zu inden glaub-
ten, unD Wochen, bis das unüber ehbare Materia Ogeborgen ist.

Motorisierte Einheiten bewegen sich nach bgabe von
Waffen und Munition mit eigener Kraft und mit alten
Lenkern. Auf den Quittungen sitzen oft 20 bis 30 Mann, die zu
Zeiss nicht mehr weiter önnen. Dazwischen·· sieht man ganze

ntingente in Zivil. Es nd das die zu allerle t Eingezoges
neu, Die bei dein raschen ortgang der Katastrop e nicht mehr
eingekleidet werden konnten. l

Große Bahnhö e bieten ein chaotisches Bild. Man hat hier
noch vor wenigen agen Truppen und Material aus elaDen,
um Die flüchtende Maginot-Linie zu stützen· Da ste en auf
einem Bahnstei Kraftwagen vom Jahre 1916 mit Karbids
lampen und Vo reifen. Da finden wir neben modernsten Waf-
sen Geschütze noch v el älteren Datums, die einem Museumzur
Zierde gereichen würden. Matt bat bei dieser Vernichtutigss
schlacht auf französischer Seite auch starke Gendarmeries
Einheiten eingesetzt, die sich mit am län sten und er-
bittertsten gewehrt haben, daneben aber auch eger, die wie
die Alttürlen rote, weithin leitchtende Feze tragen.

Ein gewaltiger Troß.
Nicht wenig erstaunt waren unsere Jnsanteristen über den

ewaltigen Troß, den sie selbst bei der kleinsten Einheit vor-
anden.

Au requirierten Wagen führten die Franzosen große
Wein ü er mit sing aus denen der Wein in die Feldflaschen
abgef t wurde. ehr viel Sekt, Konserven und Zigarettein
Viele hatten offenbar in den geräumten Dör ern geplündert,

o bach bei den
Zrilinzosen Koffer mit amenwäsche, Damen rümpfe und

e zen. .
Die Pferde, die no zu Hunderten herrenlos

umherlaufen, finden sich allmä lich von selbst bei unseren Trup-
pen ein, wo sie Hafer wittern.

Die Truppen voti dent Oberrhein, die sich mit den von
Süden kommenden Panzern und der von der Saar vorbrecheni
den Armee unter Vernichtuii des etligeschlossenen Gegners ge-
troffen haben, stehen im we entlichen nach acht Tagen Offen-
sive bereits für neue Aufgaben zur Verfügung.

- Blitz im Küchenschrant Jn Altenbögge bei Hamm
nahm der Blitz einen eigenartigen Weg. Er schlug in eine.
Kamin ein, den er um Teil zerstörte, gin Dann in Die Küche

orzellan und Glas
in Trümmer. Dann riß er die Wasserleitung auf, ko daß sich
das ausströmende Wasser durch die Wohnun ergo . Die in
Abschnng anwesenden Einwohner wtir en jedoch nicht

«- 0

Die Münzen behalten also·
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Saubere Wohnng — gesunde Familie
Eine Vorbedingung für die Gesiinderhaltiing der Familie

ist u. a. auch die peinliche Sauberkeit der Wohnung. Jti vielen
Familien wird außerdem mehrmals im Jahr·eiiie General-
reinigung der Wohnung vorgenommen, wobei die erste tin
Jahr gewöhnlich in der Zeit zwischen Ostern _nnD Pfingsten

angesetzt wird. Man ist datin einigermaßen sicher, daß kein

Ofenschmutz sich in die blüteniveißeii Vorhäiige setzt unD Die
weißlaclierten Fensterbretter nicht erneut durch den Dunst der
Heizkörper verunreinigt werden. ..

Was die Möbel angeht, so erhalten lackierte Gegenstande
durch kräftiges Darübertvischen mit einem Lederlappett ein

blankes Aussehen. Etwaige Fleckchen reibt man tiiit etwas

Wasser unter Zusatz von Salmiakgeist ab. Bei polierten

Möbeln nimmt ein mit Petroleitm angefeuchtetes Tiich alle

Flecke weg. Um Fliegenschmutz von Fenstern, Spiegeln iiitd

Bilderrahmen zu beseitigen, reibt man sie mit einem in Essig-
wasser getauchten Tuch ab. Gegen- Maruiorflecle hilft ein .
Abreiben mit etwas Seife; nötigenfalls scheitert matt die

Platte mit feinem Bimssteinpitlver ab itnd poltert datiit mit
einem wollenen Lappen. Heißes Wasser _‘mit eitiein Schuß

Salmiakgeist eignet sich vortrefflich zum Reinigen von Parteit.

Nur nicht zu naß arbeiten itiid stets nur ein kleines Stucl in

An riff nehmen, dann biirsten sowie sofort mit Tuchern ab-

rei en. um Dann am folgenDen Tage tiichtig eitizuwachsen.
Geölte Fußbödeii erhalten ein neuartiges Aussehen. wenn

man sie mit warmer Sodalösting scheitert unD mit klarem

Wasser abspült. Wasserflecke beseitigt·man von Fußboden

durch mehrmaliges Aufwaschen mit Essig. .. .

Erst recht a er darf man die Teppiche und Laufer bei»der

allgemeinen Säuberung nicht über ehen, in Denen fiel) gewohn-

lich viel Staub sammelt. Fettfle e bestrcicht man mit einem

dicken Brei atis Ton unD Wasser, kratzt diesen-nach einem

Tag ab und wäscht leicht nach. Was das alltagliche Auf-
wischen der Fußböden angeht, so sollte man wenigstens ein-

mal wöchentlich ründlicher diese Arbeit vornehmen und sich

auch für das Abaauben einmal in der Woche mehr Zeit neh-

men« damit man am Wochenende eine vorbildlich gesaiiberte
und gesunde Wohnung vorfindet.

- . i « « . V
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-N It Mel-e lST. gute Speisen J
Q« und Geb'öcke Sie?

"« ‚für Kinder mit"

Carlin
herstellen können. Ver-;

langen Sie Rezepte von

OETKER, BIELEFELD

__ . Gerichtliches
1“ Jude wegen Devisenvergehens vor Gericht. ·

Vor dem Schöffengericht Breslau hatte sich der 501ahrige

Jude Alfons Jsrael Juliiisburger aus Breslau

wegen Devisenvergehens zu verantworten. Der Angeklagte

hatte in letzter Zeit Neuanschaffungen im Werte von mehre-«

reti hundert Mark gemacht unD hatte diese in dem der De-

visenstelle eingereichten Umzugsschein nicht eingetragen. Er

wurde wegen Vergebens gegen die Devisenverordiiitttg zu zwei

Monaten Gefängnis, 1000 RM. Geldstrafe oder noch 50 Tagen

Gefängnis verurteilt. Auch hat er einen Ersatz von 405,50 RM.

‚an leiften.
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Jugendvcrderber abgeurtcilt.
Die Jugendschutzlammer beim Landgericht in Breslau ver-

urteilte den 271ährigen Oskar Laiiger aus B.r e»slau
wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an sieben Knaben

unter _14 Jahren zu vier Jahren Ge·fangnis.» Latiger, der be-

reits einmal einschlägig vorbestraft ist, hat in. einer Kranken-

anstalt, wo er mit einer Reihe von Knaben iti eii ein Raum

(lag, Die Gelegenheit benutzt, titn erneut »in der angegebenen

TWeise straffällig zu werden. Sein reumtitiges Gestaiidnis unD

andere mildernde Umstände bewahrteti ihn vor dein Zucht-

baue, doch wurde gegen den Angeklagten als gefahrlichen

kSittlichkeitsverbrecher die Entniantittng verbringt, um. die

iJuaend vor ihm in Zukunft zu schiitiem
I

Euriiitbe Bomben auf den Viiitebera «
Ein ruchlofer Anschlag gegen eine deutsche Weihestätte
Mitten in kerndeutschem Land, sernab vom Lärm der

ndustriez von den Werkstätten. in denen Deutschland die
»affen für seinen Lebenskampf schmiedet, liegt eine Weihe-

statte der riedlichen Arbeit. Riugsum nur wogende Felder,
rünende lesen« hohe Buchenwälder und schmucke örfer.‘
m Hintergrund das ilberne Band der We er. Alles in allem

eine schöne beschauliche deutsche Landschat. So sehen wir
den Bücleberg, zu dem in den vergangenen Jahren
deutsche Bauern zu Hunderttausenden hinströittten, um ihren
Dank darzubringen für den reichen 6egen. den Felder uttd
Fluren ges endet haben. Hier sprach der Führer zu den

iaffen. Hier begrüße er. mitten unter ihnen
tehend, die Bauern itnd Verbände in ihren schmuclen Fest-
trachten. Und o war der Bückeberg der symbolhafte Aus-
druck für den illen zur friedlichen Arbeit. den das national-
sozialistische Deutschland immer wieder und wieder betonte.

Auf diese iedein Deutschen heilt e Stätte, fielen in der
Nacht zum 2 . Juni britische Bom en. Ganz Deutschland
nimmt von dieser Tatsache mit tiefstein Abscheu Kenntnis,
Eine nnlose Etat, ein ruchloser Anschlag gegen einen Ort
des G aubens, der feiner ganzen Zweckbestimmung nach nichts
mit militürischen oder der Verteidigung dienenden Zielen zu
tun bat. s

Man fragt sich, was die britischen Luftpiraten an diesem
Ort treffen und zerstören wollten, wenn nicht das heili sie
Empfinden des deutschen Volkes und das war wohl auch er
Zweck, denn seder der die vom Reichsa beitsdienst geschaffene
Anlage rennt, weiß daß es hier nichts zerstoren gibt. was
nicht mit leichter s übe wiederherzustellen ware.

Und nicht einmal das ist gelungenl Eine Bonibe rich-
tete erin en Schaden an Der aupttribiine an, eine Reihe
von ran bomben fiel buchstäb ich ins Wasser, nämlich die
Weser, und lediglich ein kleines Arbeiterwohnhaus in Ha-
genohsen wurde leicht beschädigt. Sonst kam nichts itnd nie-

Eine sinn- und nutzlose gemeine Tatls
Ein bruta er. durch nichts zu rechtfertigender Anschla s
gegen das Svmbol der Arbeit und des Friedensl Als solche
wird er von allen Deutschen empfunden. England will es so,
aber Deutschland ist nicht geneigt, zu entschuldigen. was der
Gegner anscheinend auch nicht entschuldigt eben will. Er
wo te nämli eine Stätte deutscher Einlra i zerschmettern.
Mag nun di Saat gnnlos brutaler Krie smethoden blutig

vergißt diesen Ans Ing auf eine ihm
cht, und eher als England es glauben will.

   

teure Stätte ni
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Es hat Gott dein Allmächtigen gefallen, unsere liebe gute Mutter,

Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Johanna Abend
geb. Schmidt

im ehrenvollen Alter von 821/, Jahren aus einem arbeitsreichen Leben zu
sich in die E»wigkeit,zu berufen.

4.

Breslau, Bunamla, Jltnoinenentuh, den 25. Juni 1940.

halle des evangel. Friedhofes in Hundsfeld aus statt.

 

 

Liederbücher:—
c.‘Sroutliei‘ierbitcher, Liedersammlung des Großdeutschen

Rundfunks, Heft 1 unö 2 40 Pf.

Neue Soldatenliederbiicher, 1 unb 2, 30 Pf.
Uns geht die Sonne nicht unter, 25 Pf.

Wir Mädel singen, 1,80 Mk.

Kriegsbücherei der deutschen Jugend, jede Woche
» ein neues Heft, 20 Pf.

Mignon-, Kelter-, Moeivig-«Romane jede Woche
ein neues Heft, 20 und 25 Pf.

zu haben in der

blatllblall-haiijhanillano hauste-eitl-
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manage Aufgaben der Odekfchiseahki s
Vortragsveranstaltung des Vereins zur Wahrung der Oder-»

z schiffahrtsinteressen.
Der Verein zur Wahrung der Oderschiffahrtsinteresseii

hielt an Stelle des Odertages in diesem Jahre im Rahmen
einer Arbeitstagiing in Breslau eine Vortragsveranstal-
tung ab, die der Vorsitzende, Reichsminister a.D. Dr.Krohne,
mit einem Gruß an den Führer und Obersten Befehlshaber
der Wehrmacht sowie an die siegreiche Armee eröffnete, um
dann den zahlreich erschienenen Vertretern von Partei, Wehr-
macht, Staat, Behörden und Wirtschaft ein herzliches Will-
kommen zu entbieten.

Nach eiiieui Vortrag von Dr. Leibrock-Berlin über
»Die Rettung Südosteuropas durch Großdeutschland und die
Auswirkiingen des Krieges auf diesen Raum« nahm Staats-
sekretär a. D. Koenigs das Wort zu einigen kurzen Aus-
führungen, in denen er zunächst an die durch den Verfailler
Vertrag bestimmte Jnteriiationalisieriing auch der Oder und
ihre Verwaltung durch eine internationale Kommission und
die sich daraus ergebenden Unzuträglichkeiten erinnerte, bis
der Führer im Jahre 1936 durch die lategorifche Erklärung,
daß Deutschland die Bestimmungen des Versailler Vertrages
über die deutschen Ströme nicht mehr anerkenne, mit einem
Schlage auch die Freiheit der Oder wiederherstellte.
Ebenso sei inzwischen auch eine weitere Bestimmung des
Versailler Vertrages, die Errichtung einer Freizone für die-
ehemalige Tschecho.-Slowakei im Stettiner Hafen, gegenstands-
los gewordeii, und schließlich habe Deutschland auch die seiner-
zeit auf Grund der Schiffsabgabebestimmuiigeii des Versailler
Vertrages an die ehemalige Tschecho-Slowakei abgeliseserten
Binnenschiffe zurückerhalten, so daß also hinsichtlich der Oder
und ihrer Schiffahrt der Versailler Vertrag beseitigt sei. Das
ei die Basis, auf der der Aufbau begonnen habe. Staats-
ekretär Koenigs erinnerte in diesem Zusammenhang an feine
ede anläßlich der Einweihung des Adolf-Hitler-Kanals im

Vorjahr in Gleiwitz, in der er dargelegt habe, wie sich Schle-
fien von einer Grenzprovinz zu einem innerdeiitschen Kraft-
feld entwickelt habe, wodurch zwangsläufig auch die Bedeu-
tung und die Ausgaben des Oderstromes größer geworden
seien. Die Aufgaben für-die Oderschiffahrt. der Ausbau des-
Stroines usw. seien die gleichen geblieben. ivie er sie vor
einem Jahr dargelegt habe. Zwar habe der Krieg die Ar-
beiten zum Stillstand gebracht, aber wenn die äußere Sicher-
heit hergestellt und die Männer zurückgekehrt seien, die zu
ihrer Durchführung notwendig seien, dann würden auch die
Probleme der Oder vollendet werden. Das sei uui so not-
weudiger, als die Oder durch dise Neuordnimg im Osten er-
heblich an Bedeutung gewonnen habe. Nach der Heimlehr
Ostoberschlesiens ins Reich und der Aiigliederiing der an-
grenzendenGebiete zeichnete sich bereits eine neue Linie für
den Adolf-Hitler-Kanal ab. Ursprünglich als Greiizlandkanat
mit der Bestimmung, der Grenzlandwirtschaft zu helfen, ge-
baut, sei schon jetzt zu erkennen, daß dieser Kanal bald nur
noch ein Stichkanab sein werde, der über die Przeinsa zur
Weichsel weitergetriebeii werden müsse

Zum Schluß gab Staatssekretär Koenigs einen Ausblick
auf die Erfordernisse der künftigen Wasserstraßenpolitik Groß-
dentschlands und kam zu demsSchluß, daß ähnlich wie bei
der Schiene auch bei den Wasserstraßen aus dem System ein «
Netz werden müsse. Auch in diesem Zusammenhang komme
der Oder besondere Bedeutung zu. Die Verbin-
dung der Oder mit der Donau, die früher verhältnismäßig
fern lag, sei nunmehr zwingende Notwendigkeit und stehe vor
ihrer Verwirkli ung. Der Oder-Donau-Kanal werde die große
kommende Verb ndung zwischen den nordischen Ländern mit
dem Balkan werden, wie überhaupt die voraussichtliche Ver-
lagerung des Schwergewichts vom Westen auch zum Osten dein
Oder-Donau-Kanal noch besonders günstige Aussichten er-
öffne. Aufgabe des Vereins zur Wahrung der Oderschiffahrtss
interessen sei es daher, mit seiner Arbeit nicht zu rasten und
schon ietzt alle Vorbereitungen zu treffen, um die Oder nach
Beendigung des uns von En land anfgezwnngenen Krieges
dann so auszubauen, daß sie hre Aufgabe, Verbindungsweg
zu sein zwischen Norden und Süden und Westen und Osten.
voll erfüllen könne.

Zum Schluß behandelte dann Generaldirektor Dilgs
Wien die Donau als Verkehrsstraße und die sich daraus er-
geben-den Probleme und Au aaben. .. · —-

 

Jn tiefer Trauer:

Jm Namen aller Hinterbliebenen:

Paul Abend.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 27. Juni, nachm.3Uhr, von der Leichen-
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wo der Kraftstoff gelagert ist.

Aufruf
zur Meldung von Mineralölheständen. die ohne Tannensmeiss

harte oder Mineraliilliezngschein ermorden sind.
Gemäß § 7 der Anordnung Nr. 35 ber Reichsstelle für Mineralbl

haben Verbraucher die im Bezirk der Stadt Breslau bei ihnen oder
für ihre Rechnung lagernden Bestände an Vergasers oder Diesel-
kraftstoff, die sie nicht gegen Tankausweiskarten oder Mineralblbes
zugscheine erworben haben, der unterzeichneten Behörde bis zum
30. Juni 1940 schriftlich zu melden. Dabei ist anzugeben, wie und

Ausgenommen hiervon sind die Be-
stände in Tanks von Kraftfahrzeugen und in Vorratsbehältern an
Motoren sowie Beständen von wenigerPals 20 Liter Vergasers oder
20 kg Dieselkraftstoff Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen
dieses Aufrufes werden aufgrund
verordnung vom 6. April 1940 (RGBl. l S. 610) unb auf rund
der §§ 10, 12—15 der Verordnung über den Warenverkehr betrast.

Breslau, den 22. Juni 1940.

Her Oberbürgermeister
Kre« swirtschastsatnt Breslau-Stadt .
Abt. Kraft toffe, Junkernstraße 38f40.

der BerbrauchsregelungssStraf-

Spielran
der Breslaner Steuer.

Capitol.
Gartenstr.

Das jüngste Gericht

 

 

Ufa-Palalt
Kaiser Wilheimstr.

Ein Robinson
 

Palait-Theater.
Schweidnitzerstr.

Der singende Tor
 

Tauentzien Theater
Schwidnitzerstr.

 

werden müssen.

Säckebewirtschaftung
Wie bereits bekanntgegeben worden ist. sind auch alle nicht dem

Rückgabeverkebr unterliegenden Säcke beschlagnahmt.
mals darauf hingewiesen, daß diese Säcke under üglich den zuge-
lassenen Sackaufkäufern oder Sack- und Plansabriken zugeleitet

Der Oberbürgermeister
Kreiswirtschafisamt Breslau-Stadt.

Kennwort Machin
 

Kammerlichtspiele
Schweidnitzerstr. 31

Das Schweigen
im Walde

Es wird noch-

 

Gloria-Palas't.
Schweidnitzerstr

 

 

Sehr gut erhaltenen

Wustlilicsscl
verkauft

 

Europa-Harte
mit Länderbeschreibung und Flaggen zum

 

Der Weg zu Isabel
 

Seala.
‘Jiifolaiftr.

Alarm' auf _
Station IIl
 

  
    

Sperlin , undsfeld ° Mk. 1,-, «t « «Hundsfädegmße 286. - Preise von · if eingetroffen Ohlaäkfggkä

. « Köni der(Sängern m htailltilalbbaihhantllano Ijuntlslelti. g Vagabund“

Warholinenaöaiteu \ ‘ JUNGE
Plättchen. Stege, Fras uita
Wikvci Damper StemPEI ‚ q
Saitenhalter, aller Art liefert schnellstens und preiswert » Fes‘äfiffiäfif‘m‘

empfiehlt Sehnsucht nach
Sntnbsfelher Stahl-lind Afrika

    

Gchlesische Nachrichten
Herrustadt. Wurstvergiftung — ei»n.Toter. Jn.

Wendelheim bei Herrustadt erkrankte die Familie des Bauern
Oskar Putzke nach dem Genuß von selbsthergestellter Wurst.
Putzke starb sofort; seine Ehesrau und ein weiteres Familien-
niitatied liean schwer krank darnieder.

HirschdergDer Mord isn den Stricterhuuserin
Am 14.» Juni wurde eine 72jährige ledige Oberlehrerin i. R.
saus Gorlitz in ihrem Sommerhaus in den Strickerhäusern
sim Riesengebirge tot aufgefunden Nach den (Ermittlungen.
die von der Staatsanwaltschaft in Hirschherg und der Mord-

 

kommission der Kriminalpolizei-Leitftelle Breslau durchgeführt .
wurden, liegt Mord vor. Die Feststelliingen führten zur Fest-
nahmeder im Haushalt der Ermordeten beschäftigt gewesenen
noch nicht 16 Jahre alten Johanna Kügler aus Görlitz, die
seit,Anfang Mai dieses Jahres bei der Ermordeten in Stel-
lung war. Sie hat ihre Arbeitgeberin. während diese auf der
Veranda in einem Liegestuhl ihren Mittagsschlaf hielt, mit
einem Strick·erdrosselt. Aus ließend hat sie etwa 600 Mark
an sich genommen. Zur Vers leierung der Tat legte die Täte-
riu in der Kuche einen Brand an, der jedoch verlöschte. Die
Taterin ist gestandig und wurde in das Gerichtsgefängnis in
Hirschberg eingeliefert.

Dnreln. Bluttat eines Geistes-kranken Jn
Ellguth-Tiirawa im Kreise Oppeln drangnn die Kuche der
Gastwirtschaft varek der 35 Jahre alte geisteskranke Johann
Grzeschik ein und stürzte sich mit einem Beil auf die dort
tätige 20 Jahre alte Hildegard Lorek aus Bienendorf (Kr,ei«s»
Kreuzburåx Der Geisteskranke brachte dem Mädchen mit der
scharfen eite des Beiles so schwere Kopfverletzungen bei, daß
es in bedenklichem Zustande ins Opgelner Krankenhaus ge-
schafft werden mußte. Der»Täter wur e uberwaltigt und dem
Untersuchungsrichter zugefuhrt. « ·

Dritteln. Berufung. Der Reichsführer H und Chef
der Deutschen Polizei im Reichsministerium»des Jnnerii hat
den hiesigen Polizeipräsidenten ff-Brigadefuhrer Dr. Albert
nach Litzmannstadt berufen.

Kattowiiz. Aiif der Flucht erfchoffen. Jn den
letzten Tagen wurde der Arbeiter Edmund Smhkalla aus
Hohenlohehütte von zwei Polizeibeamten festgenommeii,«als
er beleidigende Aeußerungen gegen den Fiihrer machte. Seiner
Festnahnie setzte S. Widerstand entgegen und griff den einen
Beamten tätlich an.« Schließlich ergriff er die Flucht, und als
er auf die Haltrufe und Wartiungsschusse nicht stehenblieb,
machten die Beamten von ihrer Schiißwaffe Gebrauch. S. er-
hielt einen Kopfschuß und wurde in das Knappschaftskranken-
baus in Kattowiti einaeliefert. wo er starb.

‚Stößen (O»de»r»). Badeopfer der Oder. Beim Baden
geriet die zwolfiahrige Schülerin Hildegard Seidel aus Groß-
Wiersewitz an eine tiefe Stelle und ging unter. Ehe dein Kinde
zu Hilfe geeilt werden konnte, war es ertrunken. Die Leiche
konnte noch nicht geborgen werden, An einer anderen Stelle
war ein Kaufmannslehrling aus Köben in einen Strudel dcr
Oder geraten und untergegangen. Jn voller Kleidung sprang
ihm der Schuhmacherlehrling Willi Wolff nach und konnte

eden mit dem Tode Ringen n im letzten Augenblick ans
rettende Ufer bringen.

Winzig Ehrlicher Finder. Einen großen Schrecken
bekam ein auswärtiger Geschäftsmann. der sich in der Win-
ziger Gegend aufhielt. Auf der Heimfahrt bemerkte er plötz-
lieh, daß ihm‘feine Brieftasche, in der ficlx7000 Mark befanden.
abhanden gekommen war. Alles Suchen war vergeblich. Jn-
zwischen war das Geld aber von einem Passanten gefunden
und unverzüglich auf der Polizei abgegeben worden. wo es der f
Eigentümer wieder in Einvfana nehmen konnte.

Gron Sirehlitz. Ermordet aufgefunden. Zwi-
schen Luisenhof und Strelau im Kreis Groß Strehli wurde
im Walde, etwa 250 bis 300 Meter von der Reichs traße 5
abgelegen, von einem örster ein Unbekannter ermor et ‘auf’
gefunben. Der Erinor ete, ein Mann im Alter von 30 bis
35 Jahren, wies Schlagspuren am Kopfe auf wodurch das
Gehirn aus dem Kopfe herausgetreten war. Die Tat dürfte
allem Anschein nach, in der Nacht vom Mittwoch auf den Don-
nerstag verubi worden fein. . .. s- '4'

Hundsl’elder Stadtblatt.

. Abend und einer 
T

 

 

Mütter erholen sich _--
Besuch im Erholungsheim Hohciikiebenthal, ..

Die NSV. setzt auch im Kriege die Verschickung von Einber—
reichen erholungsbedürftigeii Müttern fort. Eines der in
Schlesien für diesen Zweck zur Verfügung stehenden Heime
ist das Schloß Hoheuliebenthal im Kreise Gold-
berg, in das in diesen Tagen eine neue Belegschaft von er-
holungsbedürfti en Müttern eingezo en ist.

Schon der eg vom Bahnhof c«chönau zum Schloß war
für die ,,Neueii« eine große Ueberraschung. Sie schritten
hinein in eine von Hügeln und Tälern durchzogene gesegneie
Landschaft, in die die malerische Bergkiilisse der Hogolie mit
ihren Trabanten grüßt. Den Mütterii, die bisher nur Arbeit
und eine harte Pflicht kunnten, ging hier das Herz auf über
so viel Schönheit des schlesischen Gebirgslandes. Sie kamen.
zumeist aus Ostoberschlesien; aber auch das übrige Schlesien
und der Sudetengau entsandten Mütter-nach Hohenliebenthal.
Die zweite Ueberraschung für die Ankömmlinge war die wun-
dervolle Lage des Schlosses selbst und die freundliche Innen-
einrichtiing des ganzen Hauses. Mit den Miittern kam auch
die Heimär tin aus Hirschberg um den gesund eitlichen Be-
fund der rauen festzustellen,. Manche von en ,.Neuen«
Ratten sich Strickzeug oder anderes Arbeitsmaterial mitge-
racht. Aber sie begegneten da einem energischen Verbot.

Die Zeit im Heim muß der Entspannuiig und dem Sammeln
des Kräfte dienen, die Pflichten von daheim haben hier zu
ru en« .

Viel Achtung und Ehrung wird den Müttern im Heim
entgegengebracht. Frühniorgens zum Aufstehen schlägt nicht
der Gong. Die Heimleiterin und ihre Gehilfirinen — NS.-
Schiileriunen, die hier sich praktisch auf ihren Beruf als NS.-
Schwester vorbereiten — singen den Müttern ein Morgen-
lied, wie zum Schlafengehen ein Nachtlied. Um 7 Uhr beginnt
sur die Mütter der Tag. Eine halbe Stunde später steigt-die
2 ahne am Mast empor, und- die Frauen,.die im Halbrund
auf der Terrasse des Schloßeinganges angetreten sind, hören
den Fahnenspruch und singen ein Lied. Nach dem Frühstück
ordnendie Mütter die Betten und den Waschtisch. Das sind
fast die einzigen Hausarbeiten, die sie hier allein verrichten
dürfen. Alle anderen Pflichten sind ihnen abgenommen. Bis
zum zweiten Frühstück haben die Frauen Zeit. Briefe zu
schreiben oder sich auf den Liegestühlen im Park zu erholen.
Nachher wird bei Sonnenschein ein kurzer Spaziergang unter-
nommen, fonft folgt eine Singestunde im Musitzimmer

Zum Mittagsmahl ruft der Gong. Zwei Stunden Mit-
tagsruhe können schlafend verbracht werden, oder sie gestatten
im Liege das Lesen«von Büchern aus der Heimbiicherei. Der
Nachmittag bringt einen Spazier ang oder eine Sin estunde
mit Bastelarbeiten. Die Diele ist it einer schönen uswa l
derartiger Arbeiten geziert, die die Mütter ihren Kindern a
Geschenke mitnehmen iirfen. Dem Abendessen um 18.30 Uhr
folgtein Heimabend mit gemeinsamen Spielen, Volkstäuzen
und dem Abhören der Berichte, die auch im Laufe des Tages
ihre gebührende Beachtung finden. Mit einem Abendlied wird
die Fahne eingeholt, dann sinkt das Schloß mit den Mütteru
in tiefen Schlaf. -

« Vier Wochen dauert die Erholungszeit. Jst sie vorbei·
dann nehmen die Mütter mit einem Aiisflu , einem festlichen

eierstunde, u der gewöhnlich ein Vertre-
ter des Gaues er cheint, Abs ied vom Heim, um mit Zu-
stärkten Krä ten und fröhlichen Herzen in den Kreis der a ‑
Ic zurückin ehren, der fiir sie ihr höchstes Lebensglück un den-
fchönften Schaffenszweck bedeutet.

z-

Beim Beerensuchen auf Tollkirsihen achten. «-
Die Beeren eit steht bevor. Den vielseitigsten Ertrag bringt

der Juli, der ie Jo nnisbeere, die Heidel-, Stachel- und
Blau eeren spendet. pätlinge sind die Brombeere und die
Preißelbeere. Um diese Zeit reift im Beerenparadies des
Waldes auch eine rucht vor der drin end ewarnt werden
muß wen ihr »die er aiijähkuch noch enf en zum vier
gefallen sind: die Tollkirsche. Der Genuß der schwarzb auen
Frucht erret Schwindel und Betäubung und führt in den
meisten Fä en zum Tode. Die gefährliche Frucht ist leicht
zu eriennen; sie ist von einem Fünfblätterlranz umgeben.
‑‑.‑. ......‑‑.‑.‑ ‑‑., ..... ....Z.. »vo—
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